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^  29. Sonntag den 4. Februar 1894. XII. Z sh rg .

, Kapier ist geduldig,
lagt m an. Aber wohl noch nie hat das P ap ie r eine größere 
Probe seiner Geduld bestanden, a ls  indem es in  der Moffe'schen 
Druckerei in  B erlin  den nachstehenden Satz auf sich fitzen läß t:

„W ir leben in  dem Z eitalter der „Nothleidenden." Nach 
dem „nothleidenden" A rbetterproletariat, das sich um  die Fahne 
der Sozialdemokratie und des Anarchismus schaarte, hat sich a ls 
Mette nun  die „nothleidende Landwirthschaft" zum W ort ge­
meldet, um  unter dem B an ner und Feldzeichen der A grarier in  
geschlossener P h a la n x  einen Ansturm auf die bestehende O rd ­
nung der D inge zu unternehm en, um  nach der Z ertrüm m erung 
der jetzigen W irthschaftsordnung in einseitig agrarischem Klassen- 
interesse ein neues Gebäude aufzuführen. W ie die S ozial- 
demokratie und der A narchism us, so weist auch die agrarische 
Bewegung alle Kennzeichen einer ausgesprochenen Klafsenbewe- 
gung au f: maßlose Begehrlichkeit und rücksichtslose Einseitigkeit. 
W as derartigen Klassenbestrebungen aber den eigentlichen S te m ­
pel aufdrückt, ist ihr in ternationaler Charakter."

D ie landwirthschaftliche Bewegung, welche in  ihren A us­
gangspunkten sowohl a ls  in ihren Zielen durchaus konservativ 
ist, mit der in ternationalen  Sozialdemokratie, ja  noch mehr mit 
dem verbrecherischen A narchism us, m it Bewegungen, die den 
gewaltsamen blutigen Umsturz der bestehenden S ta a ts -  und G e­
sellschaftsordnung anstreben, in eine P ara lle le  zu stellen, das 
ist eine Leistung, der nicht so bald etw as an  die S e ite  gestellt 
«erden kann.

Eigentlich genügt es, diese Leistung einfach niedriger zu hängen. 
Einige Bemerkungen daran  zu knüpfen möge aber doch gestattet 
sein. D ie landwirthschaftliche Bewegung will also die Z er­
trüm m erung der jetzigen W irthschaft-ordnung! I s t  ein größerer 
Unsinn jem als behauptet w orden? W ir wollen noch annehmen, 
daß die Bezeichnung W irthschaftsordnung hier n u r in dem engen 
S in n e  gebraucht sein soll, den m an m it der Bezeichnung W irth- 
schafispoltttk verbindet, wobei sich also Freihandel und Schutz­
zoll a ls  Gegensätze gegenüberstehen. Unsere W irthschaft-politik 
ist die schutzzöllnerische. D ie Landw irthe, weit entfernt davon, 
dieselbe zu bekämpfen, wollen dieselbe im  Gegentheil aufrecht­
erhalten und wehren sich daher m it aller K raft gegen eine Durch­
löcherung des Schutzzollsystem». D ie F reihändler dagegen wollen 
eine „Z ertrüm m erung" dieser „W irthschaftsordnung"; sie wollen 
den Zollschutz beseitigen und dam it —  das « o l l e n  sie zwar 
nicht bewußtermaßen, aber das ist die W irkung dessen, was sie 
erstreben —  die heimische A rbeit zu Gunsten der Konkurrenz de« 
A uslandes des verdienten Lohne« berauben.

Um die P aralle le  m it der Sozialdemokratie und  dem A nar­
chismus zu vervollständigen, wird ein in ternationaler Charakter 
dieser Bewegung behauptet. Und w orauf stützt sich diese Be­
haup tung? Auf die Thatsache, daß auch in anderen Ländern 
die Landwirthschaft Ursache zur Klage hat. Welch ein gewal­
tiger S chritt von diesen Klagen bt« zu einer in ternationalen  
V erbindung bezw. Verschwörung zum Umsturz der bestehenden 
O rd n u n g !

W as ist aber die Folge solcher unqualifizirbaren Angriffe? 
D er konservative Landw irth  hält es für ein« Beschimpfung, m it 
den Anarchisten auf eine S tu fe  gestellt zu werden. E r steht sich 
die B lä tte r  an , die ihm solchen Schim pf an thun , findet die

Nam en Masse und Levysohn und so ist der antisemitischen B e­
wegung neuer Zündstoff zugeführt.

' Lichtölick oder Gaukelei?
Verschiedenen B lä tte rn  wird aus B erliner „JnnungSkreisen" 

gemeldet, daß m an an  kompetenter S telle an  der Arbeit sei, die 
bekannten O r g a n i s a t i o n «  - V o r s c h l ä g e  f ü r  d a s  
H a n d w e r k  den Ausstellungen gemäß, die von sachverständiger 
S e ite  dabei gemacht worden find, wesentlich abzuändern. Nach 
diesen Vorschlägen w ar bekanntlich beabsichtigt, obligatorische 
Fschgenossenschaften zu errichten und diesen u. a. auch die bisher 
den In n u n g e n  bewilligten Vorrechte zuzuerkennen. D a  ein auf 
solcher G rundlage aufgebauter Gesetzentwurf, der den In n u n g e n  
geradezu den Todesstoß versetzt haben würde, nicht die geringste 
Ausficht gehabt hätte, angenommen zu werden, so sollen —  im 
Fall die Nachricht „aus JnnungSkreisen" ernst genommen 
werden kann —  in dem neuen P lan e  die bestehenden In n u n g e n  
a ls  G rundlage fü r die gesammte O rganisation  des Handwerks 
benutzt werden. D ie In n u n g e n  sollen erweiterte Rechte erhalten 
und es sollen alle Handwerker innerhalb einer bestimmten Frist 
verpflichtet werden, den In n u n g e n  beizutreten. Dieser P la n , der 
unseren ganzen Beifall hat, würde die Schaffung obligatorischer 
In n u n g e n , den sehnlichsten Wunsch der Handwerker, verwirk­
lichen. Z u r Z w angsinnung  aber gehört natürlich der B  e» 
f ä h i g u n g S n a c h w e t s  und so verlautet denn auch, daß 
dessen E inführung beabsichtigt sei. Nach dem modifizirten O r­
ganisationsplane sollen beispielsweise als gerichtliche Sachver­
ständige n u r geprüfte Meister herangezogen werden können. —  
Ob diese M eldung im ganzen oder wieweit sie im einzelnen 
zutrifft, ist abzuwarten. W ir find nicht so optimistisch, an einen 
so erheblichen W andel, wie er aus den oben sktzzirten G ru nd ­
zügen in die Augen springt, zu g lauben; dazu find die gegen- 
theiligen Erklärungen des Staatssekretär»  von Boetttcher denn 
doch noch zu jungen D atum s. Ueberhaupt werden von frei­
willigen oder unfreiwilligen Offiziösen heutzutage so viel B  e- 
r u h i g u n g s p u l o e r  und K o m p e n s a t i o n »  - S a l ­
b e n  dargeboten, daß m an in jesem Falle gut thu t, erst 
an  da« zu glauben, w a s  m a n  s i c h e r  i n  d e r  H a n d  h ä l t .

Aotitische Tagesschau.
Anläßlich der Erkrankung des Z a r e n  hat, wie verlautet, 

G e n e r a l  v. W e r d e r  die Anweisung erhallen, täglich Kl­
aus W eiteres dem K a i s e r  W i l h e l m  über den V erlau f der 
Krankheit telegraphisch direkt Bericht zu erstatten. Ferner hat 
G eneral «. W erder dem M inister des A usw ärtigen von Gier« 
da« tiefe B edauern des Kaisers über die Erkrankung seine« 
kaiserlichen Freundes ausgesprochen.

Z u r  E rklärung des T  r i n  k s p r  u ch e s , den T ra f  
S c h u w a l o w  auf den Reichskanzler G rafen C a p r t v i  ausge­
bracht hat, w ird jetzt berichtet: D er Botschafter, dessen S ym pa- 
thieen für den Fürsten Bismarck bekannt find, hatte zum Einzüge 
des Fürsten eine vornehme Gesellschaft, darun ter den P rinzen  
Albrecht und G em ahlin, in sein P a la is  U nter den Linden ge­
laden, und die Herren und Dam en wetteiferten in  lebhaften 
Kundgebungen bewegter Freude, a ls  Bismarck nahte. Dem B o t­
schafter lag es naturgem äß fern, m it dem Ausdruck privater

Freundschaftsempfindung eine D em onstration zu Gunsten des 
früheren gegen den jetzigen Reichskanzler zu beabsichtigen. Um 
indessen jeder M ißdeutung vorzubeugen, unternahm  er jene un ­
gewöhnliche Durchbrechung der Ceremoniells beim Kaisergeburls- 
tagsefsen. Von einem A uftrag des Z aren  ist keine Rede ge­
wesen.

W as mit dem „ B  i s m a r  ck t a g e" sei, form ulirt die 
m itunter von Frtedrichsruh aus inspirirte „Z ukunft" des H errn 
H arden dahin : „ I m  deutschen Reich ist alles unverändert ge­
blieben, n u r der freilich allein schon gefährliche Schein einer 
persönlichen Verstimmung ist beseitigt und die B ahn  ist frei für 
den R ath  Suchenden wie fü r den, der R ath  zu ertheilen für 
nöthig hält. D arin  liegt der wichtigste W erth der festlichen 
S tu n d en ."  —  Auf einen weiteren Besuch des Fürsten Bismarck 
in B e r l i n  deutet die „Zukunft" hin, indem sie schreibt: 
„Schon vor M onaten sprach der alte Kanzler den Wunsch aus, 
für einen T he il des W inters seinen Wohnsitz in B erlin  zu 
nehm en; hoffentlich führt er jetzt diese Absicht au s und giebt den 
B erlinern  Gelegenheit, ihn nicht n u r in der Galakutsche, 
sondern auch a ls  einfachen Spaziergänger U nter den Linden 
zu sehen."

D ie V erhandlungen über die Feststellung de« Textes zu den 
einzelnen Tartfpofitionen des d e u t s c h - r u s s i s c h e n  H a n ­
d e l s v e r t r a g e s  find, wie die „Voss. Z tg ."  von unierrtchteter 
S e ite  erfährt, in  letzter Z eit so gefördert worden, daß ihr Ab­
schluß unm ittelbar bevorsteht. S obald  der V ertrag  unterschrieben 
ist, wird er sofort dem B undesrath  zugehen und gleichzeitig 
amtlich durch den „Reichsanzeiger" veröffentlicht werden. W eil 
diese Veröffentlichung, die voraussichtlich schon in  nächster Woche 
erfolgen w ird, beabsichtigt ist, werden alle vorzeitigen Angaben 
über einzelne Bestimmungen de« V ertrages zurückgehalten. I m  
B undesrath  dürfte der V ertrag  sehr schnell erledigt werden, so 
daß er auch dem Reichstag baldigst wird zugehen können.

I n  der B egründung des dem Reichstage zugegangenen 
R e i c h s s e u c h e n g e s e t z e s  heißt es u. a . : W ider anfängliches 
E rw arten  hat die C holera eine größere A usbreitung in Deutsch­
land nicht gewonnen. W äre es anders gekommen, so würden 
die I r ru n g e n  und Ungleichmäßigkeiten in den Anordnungen der 
Behörden, die S tö ru ng en  des Verkehr« und die Schädigung 
de« Erw erbslebens eine kaum abzusehende Tragw eite erhalten 
haben.

Nach einer M eldung au s L o n d o n  erregt das von 
G l a d s t o n e  autorifirte  D em enti der Gerüchte von Gladstones 
Rücktritt mehr Aussehen, als die Gerüchte selbst, da e« nicht 
so kategorisch abgefaßt ist, wie m an es bet dem greisen 
S ta a tsm a n n e  erw artete. M an  glaubt in politischen Kreisen 
allgemein, m it dem baldigen Rücktritte G ladstones rechnen zu 
müssen.

A us W ien wird gemeldet: Eine B e l g r a d e r  Nachricht 
au s sonst guter Quelle versichert, der König Alexander von 
S erb ien  werde im A pril Konstantinopel, hernach die Höfe von 
B erlin , W ien und Rom  besuchen. Die M eldung tritt bestimmt 
a u f; gleichwohl ist sie vorsichtig aufzunehmen. W er inzwischen 
die Regentschaft führen soll, ist nicht gesagt.

Nach einer M eldung des „ T . D. Hd." au« B e l g r a d  
soll K ö n i g  M i l a n  bemüht sein, bet dem M etropoliten

Am Kanne alter Schuld.
Roman von G u stav  Höcker.

------------------ (Nachdruck verboten
(27 . Fortsetzung.)

XVIII.
Am anderen T age empfing M ailland  ein Billet des Bar> 

„M ein  lieber M airland !"  schrieb dieser, „ich habe auf h 
Nachmittag zwei Uhr den jungen Rettberg zu m ir entbo 
Wollen S ie  mich um  diese Zeit besuchen, dam it w ir ihn 
seinem künftigen Schicksale bekannt machen? O b er freilich komi 
wird, kann ich nicht ganz verbürgen, denn er hat mich si 
früher einm al auf seinen Besuch vergeblich w arten lassen.

I h r
W olfgang v. S t .

D ie vom Brtefschreiber gewählte Zeit paßte M aitI 
schlecht. Nicht einen Augenblick lang hatte er seit gestern 
Gedanken an M elante los werden können, und wie m it tau 
M agneten zog es ihn zu ihr. Gerade die S tu n d e , die der Be 
M r die Zusammenkunft m it dem B ruder gewählt, hatte M 
land zu dem Besuche der Schwester bestimmt ; er hatte sie ges 
um die gleiche Zeit angetroffen, und in der leidenschaftlt 
Unruhe, die ihn quälte, glaubte er schon, fie heute zu »erfeh 
wenn er nicht dieselbe S tu n d e  einhielt.

E s w ar ihm jedoch an  einer persönlichen Begegnung 
elanien s B ruder viel gelegen, obwohl er eine solche am lieb 

unter mer Augen gewünscht hätte.
, . c /  bestimmten Z eit ließ er seinen L rougham  einspar 

ö" dem B aron . E r fand ihn allein. „W enn 
chutzling pünktlich w äre," bemerkte er, nach der Uhr seh

° u ° c h ^ L e " n i A ° s t e L ? " -  ^  wird er sich J (
er G rund  zu verm uthen," lächelte W olfgang, „

^ ° A " g e n  träg t, m it m ir ein p aa r W orte zu sprec 
Hören S ie ?  D a  klopft'« soeben -  H erein!«

Edm und Rettberg t r a t  ei«. D er Ausdruck frecher Si<

heil in seinen verlebten Zügen schwand, a ls  er sah, daß der 
B aro n  nicht allein war.

„G uten  T a g , H err R ettberg," empfing ihn W olfgang, 
„nehmen S ie  sich einen S tu h l  und lassen S ie  uns über Ih r e  
Angelegenheit reden. Kennen S ie  diesen H errn ?"  fügte er m it 
einer Handbewegung nach M attland  hinzu.

„K ann mich nicht e rinnern ,"  versetzte Rettberg m it einem 
mißtrauischen Blick auf M attland , indem er zögernd Platz nahm.

„ S ie  kennen mich nicht, wie S ie  sagen," ergriff M attland  
das W ort, „und doch haben S ie  sich die Freiheit genommen, 
meinen Nam en auf einen Wechsel von fünfzehnhundert M ark zu 
setzen. Wissen S ie  nun , wer ich b in?"

D as Antlitz des Verbrechers ward erdfahl. S e in  Auge 
wanderte zwischen der T hü re  und dem B aron  von S tu re n  hin 
und her, a ls  sei er ungewiß, ob er die Hilfe bet diesem oder 
in  schneller Flucht suchen sollte.

„M ein  Freund hat m ir das Versprechen gegeben, S ie  nicht 
gerichtlich verfolgen zu wollen." legte sich W olfgang ins M itte l, 
„aber n u r un ter einer Bedingung."

„Welche ist d ies?" fragte Rettberg m it einem schlauen, 
lauernden Ausdruck.

„D aß S ie  m it der nächsten Schiff-gelegenheit nach Amerika 
gehen," eröffnete ihm  der B aron . „ F ü r  die Reisekosten werden 
w ir S o rg e  tragen."

Rettberg schien etwas enttäuscht. „U nd was soll ich da 
drüben an fangen?" fragte er trotzig. „ S o ll ich dort verhungern?"

„W ir beide haben Verbindung in New-Aork," gab W olf- 
gang zur A ntw ort, „und es kostet uns n u r ein W ort, um Ih n e n  
ein anständiges Unterkommen zu verschaffen."

„ES ist die- die einzige Möglichkeit für S ie , dem Zucht­
haus« zu entgehen," ergänzte M attland , „also wählen S ie ."

„Ich  habe bereits gew ählt," entschied sich Rettberg, „ich 
werde mein Glück in Amerika versuchen."

„ G u t,"  versetzte M aitland , „so kommen S ie  morgen um 
diese Z eit zu m ir. Ich  werde Ih n e n  den von m ir eingelösten

Wechsel zeigen. Aber merken S ie  sich wohl, wenn S ie  sich nicht 
pünktlich auf die M inute einfinden, so steht morgen Abend I h r  
Steckbrief in allen Zeitungen."

M aitland  nannte ihm seine W ohnung und griff nach seinem 
Hute. „Entschuldigen S ie  mich, lieber B a ro n ,"  wandte er fich 
an  W olfgang, demselben die H and reichend, „aber ich habe Eile. 
Alles Uebrige können D ie ja  selbst m it diesem H errn  besprechen. 
Auf W iedersehen!"

Ohne sich auch n u r  noch m it einem Blicke um  Rettberg zu 
kümmern, verließ er das Zimmer.

Kaum sah M elan te 's B ruder fich m it dem B aro n  allein, 
a ls  er rasch auf denselben zutrat.

„H err B a ro n ,"  fragte er in barschem T one. „w as ist aus 
meiner Schwester geworden? W enn jemand darüber Auskunft zu 
geben weiß, so find S ie  es."

„ Ih re r  Schwester geht es g u t,"  antw ortete W olfgang m it 
kalter Ruhe, „fie  befindet fich un te r sicherem Schutze."

„ D a r  heißt un ter dem Ih r ig e n ,"  versetzte Rettberg scharf, 
„ich kann m ir denken, daß S ie  m ir den A ufenthalt meiner 
Schwester nicht nennen wollen, aber a ls  ihr B ruder verlange 
ich, daß S ie  ihr etw as Bestim m tes aussetzen, dam it ihre Zu­
kunft gesichert ist."

„W ie?" rief der B aro n  aufgebracht, „ S ie  maßen fich an , 
sich in die Angelegenheiten I h re r  Schwester zu mischen, für ihr 
Bestes sorgen zu wollen, nachdem S ie  fich alle M ühe gegeben 
haben, fie an  einen ausschweifenden Schurken zu verkaufen?"

„V erkaufen!" wiederholte Rettberg m it erkünstelter E n t­
rüstung, „H err von Q u in n a  erbot fich, meiner Schwester ein 
anständige« Jah rge ld  auszusetzen, wenn es m ir gelänge, fie zu 
seinen Gunsten zu überreden, —  wo nicht, zeigte er m ir das 
Zuchthaus im  H intergründe. S o  blieb m ir gar keine andere 
W ahl, aber Geld hätte ich unter keinen Umständen für mich an 
genommen."

(Fortsetzung folgt.)



Michael die Annullirung seiner Scheidung von der Königin  
N atalie durchzusetzen, damit diese bleibenden Aufenthalt in 
Serbien  nehmen könne.

Eine in Part« eingegangene Depesche des G e n e r a l  
D  » d d s  aus Kstonu vom 1. d. M ts. meldet, daß Behanzin sich 
am 25 . Janu ar bedingungslos unterworfen hat. Derselbe wird 
nach dem S en eg a l gebracht werden.

D a s  Repräsentantenhaus in  W a s h i n g t o n  hat die 
Tarifoorlage mit 2 0 0  gegen 1 35  S tim m en  angenom men, nach- 
dem der Unterantrag, wodurch das Inkrafttreten des W elttarifs 
auf den 2. August festgesetzt wurde, gleichfalls angenommen  
wsrden war. D ie Abstimmung wurde von imposanten Szenen  
begleitet. D ie zu den Gallerten E inlaß begehrende M enge betrug 
ungefähr 2 0  0 0 0  Köpfe, während nur für 3 0 0 0  Personen Platz 
ist. W ilson wurde nach Beendigung der Rede von seinen be­
geisterten Kollegen au« dem Lokal getragen. N ur 17 D em o­
kraten, darunter 8 N-myorker, stimmten gegen die Vorlage.

Nach einer M eldung der „Nordd. Allg. Ztg." äußerte der 
brasilianische Offizier, welcher die E n t s c h u l d i g u n g e n  d e r  
b r a s i l i a n i s c h e n  R e g i e r u n g  an den Kommandanten 
der „Alcxandrine", deren Flagge von der republikanischen Flotte  
nicht gehörig respektirt wurde, überbrachte, der Präfidentder Republik 
habe nach Empfang der Not« erklärt, jede geforderte G enug­
thuung gewähren zu wollen, weil die deutsche Flagge in  Frage 
komme, die Forderungen von dem Kommandanten der deutschen 
Kriegsschiffe ausgingen und gerade das deutsche Geschwader in  
jeder Weise loyal verfahre.

W ie aus R i o  d e  J a n e i r o  gemeldet wird, findet, nach­
dem die Aufständischen mit neuem Kriegsvorrath versehen find, 
eine heftige Kanonade zwischen dem Geschwader und den Forts  
statt. D ie  Schiffe „Tam andara" und „Aquidaban" wurden 
leicht beschädigt. D er M angel an Gewehren verzögert eine 
Aktion zu L a n d e . _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Deutsches rßeich.
B erlin , 2. Februar 1894.

—  Ih re  Majestäten der Kaiser und die Kaiserin wohnten 
am Donnerstag mit ihren fürstlichen Gästen und deren Gefolge 
der Vorstellung im deutschen Theater bei. Am Freitag unter­
nahm der Kaiser den gewohnten Spaziergang im Thiergarten. 
Abends gedachte das Kaiserpaar mit den zum Besuche hier an­
wesenden Fürstlichkeiten den Subskriptionsball im königl. Opern­
haus« zu besuchen.

—  D ie T rauung des Großherzog« von Hessen mit der 
Prinzessin Viktoria M eltta von SachsewKoburg soll einer Lon­
doner M eldung zufolge in der dritten Aprilwoche in Koburg in 
Gegenwart des deutschen Kaisers, der Königin Viktoria von  
England, des Prinzen von W ales und anderer M itglieder des 
englischen Königshauses stattfinden.

—  D ie Verlobung de« Prinzen Karl v. Hohenzollern mit 
der Prinzessin Jsseftne, Tochter des Grafen von Flandern, ist 
am Donnerstag vom M inister des Auswärtigen in der Sitzung  
der belgischen Repräsentanten-Kammer offiziell bekannt gegeben 
worden.

—  Der deutsche Botschafter in W ien, P rinz Reuß trat am 
Donnerstag Abend einen sechswöchentltchen Urlaub an und be- 
giebt sich zunächst nach D avos und von da nach Ita lien . M itte 
März wird der Botschafter nach W ien zurückkehren. Hier und 
da auftretende Gerüchte, P rinz Reuß werde nach Ablauf seines 
Urlaub« auf seinem Posten verbleiben, find, wie die „Voss. Zt." 
auf das bestimmteste versichern kann, unzutreffend. Prinz Reuß  
hat in seinem Enilassungsgesuch um sofortige Enthebung von 
seinem Posten gebeten und nur einem von B erlin  au« an ihn 
ergangenen Ersuchen nachgegeben, noch einige Zeit auszuharren. 
Er leidet «n einem schweren Blasenleiden, da« ihm, abgesehen 
von etwaigen sonstigen Gründen, die weitere dauernde W ahr­
nehmung der Obliegenheiten eines Botschafters verbietet. D er  
Kaiser hat das Entlaffungßgesuch formell zwar noch nicht bestä­
tigt, es darf aber a ls  sicher angenommen werden, daß Prinz  
Reuß « litte  M ärz nur nach W ien zurückkehren wird, um sein 
Abberufungsschreiben zu übergeben. Auch der Nachfolger konnte 
demgemäß formell noch nicht ernannt werden; thatsächlich ist aber 
auch in dieser Beziehung schon dahin entschieden, daß der preußi­
sche Gesandte in München Graf zu Eulenburg nach W ien als 
Botschafter geht. Alle anders lautenden M eldungen find unrich­
tig und verdienen keine Beachtung.

—  Zu dem D iner, welche» der Reichskanzler am 8. d. M . 
giebt und zu welchem der Kaiser sein Erscheinen in Aurficht ge­
stellt hat, sind Einladungen ergangen an die Spitzen der Reichs­
und preußischen S taatsäm ter, sowie an die Vorstände des Reichs­
tag« und beider Häuser de« Landtage«. Außerdem find noch 
Abgeordnete der verschiedenen Fraktionen geladen.

—  D er Kriegsminister G eneral der In fanterie Bronsart 
von Schellendorff hat bet einem größeren D iner unter lebhafter 
Zustimmung der militärischen Tischgenossen mitgetheilt, daß er 
dem Kaiser zugleich im Nam en der Armee seinen Dank für die 
Versöhnung mit dem Fürsten Bismarck ausgesprochen habe.

—  I n  parlamentarischen Kreisen wurde gestern erzählt, 
der Justizminister von Schelling sei amtsmüde und wolle seine 
Entlassung einreichen. A ls sein Nachfolger wurde der K ultus­
minister D r. Bosse genannt. W ir geben die Nachricht unter allem 
Vorbehalt.

—  D ie zuerst von der „Kreuzztg." gebrachte Nachricht von 
dem Rücktritt des sächsischen Ftnanzmtntsters von Thüm m el ist, 
wie dem „Hamb. Korr." au« Dresden gemeldet wird, durchaus 
unbegründet.

—  W ie die „Ganser Ztg." meldet, langte am Donnerstag
den 25 . Janu ar au« B erlin  ein Geschenk de« Kaisers W ilhelm  II. 
in Ä ün s für die dortige M ilitär-Unterrealschule ein. Au« Anlaß  
der großen M anöver im vorigen Jahre, bei welcher Gelegenheit 
der Kaiser dem Unterricht in der Militär-Unterrealschule bei­
wohnte, sandte er zur Erinnerung sein Brustbild. D a« P ortrait, 
das in einen prachtvollen, großen goldenen Rahmen eingefaßt 
ist. enthält die Unterschrift: W ilhelm  II. m. p. I. R. GünS,
17 .— 21. Septem ber 18 93 .

_ _ Fürst Bismarck hat den beiden Wachtmeistern der Leib-
G endarm eiie, welche am 26 . Janu ar im hiesigen Schlosse bet 
ihm den Dienst hatten, zur Erinnerung an diesen T a g  die 
M edaille, welcher seiner Zeit zum Jubiläum  des Fürsten geprägt 
wurde, zustellen lassen.

—  Nachdem der G eneral von Leszczynskt erklärt hat. daß 
er garnicht in Görlitz gewesen und somit auch den vielerwähnten 
dortigen Kaisertoast nicht gehalten haben kann, theilt nunmehr 
die „Voss. Ztg." fest, daß e« sich bei ihr um einen Druckfehler 
gehandelt habe, es müsse heißen von Lewinski.

- -  D a s  königliche preußische LandeS-Oekonomie-Kollegium  
wird am 1. März zusammentreten. D ie Tagesordnung lautet: 
Welche Forderungen hat die Landwirthschast an die Einrich­
tungen der Produktenbörse zu stellen? Welch- Einwirkungen des 
Zuckersteuergesetzes vom 31. M ai 1891 find bis jetzt hervorge­
treten? W ie ist die gegenwärtige Lage des Kletnbahnwesens?

—  D ie D eputation de« CentralverbandeS deutscher Kauf­
leute ist vorgestern von den M inistern Freiherr« von Berlepsch, 
D r von Bötticher und Dr. M iguel empfangen worden. W egen 
der Besteuerung der Konsumvereine verwie« der Minister 
D r. von Bötticher auf die Gesetzgebung, die eine Einschränkung 
der Konsumvereine unmöglich mache.

—  D er Bund der Landwtrthe hat, wie dem „Rh. Kur." 
geschrieben wird, den Reichstagsabgeordneten D r. Dietrich 
Hahn zum Direktor mitbestellt. Herr Dr. Hahn macht zur Zeit 
Agitattonsreisen.

—  D er A ustritt des Frhrn. v. Unruhe-Bomst, de« Reichs- 
tagsabg. für Meserttz, aus dem Bunde der Landwirthe, hat die 
dortige Kreisabtheilung des Bunde« veranlaßt, Herrn v. Unruhe 
zur Niederlegung seines M andat« aufzufordern. W ie der „P os. 
Ztg." geschrieben wird, ist Herr von Unruhe bereit, diesem 
Wunsche nachzugeben und seinem M andat zu entsagen. Zum  
Nachfolger de« Herrn von Unruhe ist von den Freunden des 
Bunde« der Landwtrthe sein Gegenkandidat bet der letzten W ahl, 
Herr Graf zu Dohna-Betsche ausersrhe«.

Ausland.
P r a g , 1. Februar. (O m ladinaprozeß)  I m  wetteren Ver­

laufe de« Zeugenverhörs wurde der Zeuge Schmidt, ein 22  jäh­
riger Korbflechter, wegen falschen Zeugnisse« in Haft genommen. 
Nach seiner Jnhaftnahm e wiederrief er seine falsche» Angaben 
und bestätigte, daß die Hauptangcklagten D r. Rastn und Sokol 
bet einer Versammlung der Jungczechen aufrührerische Reden ge­
halten haben. Er gestand dann, daß er zu dem falschen Zeugniß  
durch den al« Vertrauensm ann anwesenden Kandidaten der 
M edizin. Grobm ann, verleitet worden sei. Hierauf fand bis in 
die Nacht da« Verhör des Leiters der polizeilichen Vorunter-

Arrs der Woche.
Schmetterlinge im J a n u a r  — das ist gewiß eine Seltenheit D as 

Faktum  wird aus Otilotschin berichtet und es zeigt u n s »m Deutlichsten, 
zu welcher A bnorm ität sich auch dieser W inter wieder versteigt. Die 
milden Lüste und der erwärmende Sonnenschein der letzten Tage w aren 
allerdings ganz dazu angethan, einzelne F rühlingsboten zum vorwitzigen 
Erscheinen zu verlocken, und eS w undert uns fast, daß sich noch nicht 
der übliche Redaktionsmaikäfer präsentirt hat, der e« doch sonst immer 
sehr eilig hat, das Nahen des F rüh lings zu melden. E s  kann übrigens 
m it dem F rühling noch recht lange Weile haben, wenn es dem W m ter 
einfällt, seiner A bnorm ität die Krone dadurch aufzusetzen, daß er dem 
M ärz und April nachholen läßt, w as der J a n u a r  in seiner zweiten 
Hälfte versäumt hat und auch der F ebruar versäumen zu wollen scheint. 
F ü r  die S aa ten  auf den Feldern w äre das allerdings sehr schlimm. Die 
W itterungsabnvrm itäten kommen überhaupt seit mehreren Ja h re n  so 
häufig vor, daß sie fast eine K alam ität für die Landwirthschast werden. 
Auch auf dem polnischen Landwirthschaftstage, welcher diese Woche hier 
stattfand, beschäftigte m an sich m it ihnen und m an ging sogar so weit, 
den veränderten klimatischen Verhältnissen die Hauptschuld an  der gegen­
w ärtigen schleckten Lage der Landwirthschaft beizumessen.

Die städtische Wasserleitung, über deren zukünftigen Betrieb der 
städtische Oberingenieur Herr Metzger einen eingehenden V artrag  ge­
halten hat, funktionirt seit einiger Zeit schon zum Theil. I n  den letzten 
Tagen hat n u n  der anfängliche starke Druck der Leitung nachgelassen 
und infolge dessen ist das Wasser nicht mehr in die höheren Etagen der 
Häuser gelangt. Dieses Nachlassen des Druckes hat einige Gemüther in 
Besorgniß versetzt und Zweifel darüber aufkommen lassen, ob unsere 
Wasserleitung auch wohl allen Anforderungen genügen wird. M an  
macht sich aber ohne G rund  Sorge. Bor der Hand handelt es sich eben 
n u r um einen theilweisen Betrieb, um das „erste Lallen" der Leitung, 
wie sich H err S tad tbaurath  Schmidt in der dieswöchentlichen Versamm­
lung des Handwerkervereins äußerte, als er Gelegenheit nahm, hierüber 
zu sprechen. Heute ist weder der Tief- und der Hochbehälter noch eine 
Dampfmaschine im Betrieb, es kann daher auch der volle Druck in der 
Wasserleitung noch nicht vorhanden sein. Auch die Frage, ob das 
Wasser der städtischen Leitung immer gut bleiben w ird, bildet in  der 
Bürgerschaft hier und da den Gegenstand der E rörterung. H err Ober- 
ingenieur Metzger hat hierüber im Handwerkerverein gleichfalls eine 
beruhigende A ntw ort gegeben. D as T errain , auf welchem das Weiß- 
hofer Wasserwerk angelegt ist, ist nicht wie der Boden in der S ta d t ver- 
unreinigenden Durchsickerungen ausgesetzt und deshalb wird auch das 
Leitungswasser seine gute Trinkwassereigenschast behalten. Die Gefahr, 
welche die Möglichkeit einer V erunreinigung und V erjauchung des 
G rundw affers für die B runnen  in den S täd ten  bildet, hat gerade für

Thorn die Anlage einer Wasserleitung nothwendig gemacht. D as G rund­
wasser der S tad t Thorn ist bereits an  einigen S tellen kein ganz gesundes 
mehr — das ist ja dadurch bewiesen, daß die B runnen  in der Copper- 
nikus- und Bäckerstraße polizeilich geschlossen werden m ußten, weil sie 
die Typhusepidemie verursachten, welche in dieser Stadtgegend grassirt 
hat —, und die Erkenntniß davon hat denn a u »  der Bürgerschaft den 
A ntrieb gegeben, die A usführung des Wasserleitungsprojektes zu be­
schleunigen. Jetzt ist m an sehr froh, daß w ir die Wasserleitung endlich 
haben. Durch sie erhalten w ir gesundes, in  jeder Beziehung einwands- 
freies Trinkwasser und dabei ist die Wasserversorgung so bequem. W enn 
die Leitung erst ganz in  Betrieb ist, haben die H ausfrauen  es nicht 
mehr nöthig, ihre Dienstmädchen m it dem leidigen Wasserholen in Eim ern 
vom Hose oder über die S traß«  zu inkommodiren. I h re  S orge ist jetzt 
bloß noch, daß das Wassergeld nicht zu theuer w ird!

Die Einrichtung der Wasserleitung bringt Thorn in der Entwickelung 
seines kommunalen Gemeinwesens um einen Schritt weiter. Nach innen 
wie nach außen entwickelt sich unsere S ta d t immer mehr. M a n  muß sich 
die Fortschritte, welche in  den letzten Ja h re n  in  beiden Richtungen ge­
macht sind, in  ihrer Gesammtheit vor Augen führen, erst dann  kann 
m an es richtig w ürdigen, wie groß sie sind. S ie  reichen aus , um die 
B ehauptung  zu begründen, daß Thorn in  seiner Bedeutung als P ro- 
vinzialstadt, die den S üden  der Provinz beherrscht, wächst. D«S Ver- 
einswelen und daS geistige Leben ist bei u n s  kräftig emporgeblüht, die 
G arnison hat sich weiter verstärkt, die Einwohnerzahl ist gestiegen und 
die S tad t hat sich gedehnt und gestreckt. W er Thorn seit etwa zehn 
Ja h re n  nicht gesehen hat, der erkennt es auf den ersten Blick kaum 
wieder, so hat eS sich zu seinem Vortheil verändert. Eine weitere gün­
stige Entwickelung für S ta d t und Land stellen die projektirten Klein­
bahnen im Kreise Thorn in  nahe Aussicht, von denen das Projekt der 
B ahn  Thorn-Fordon sehr rührig  betrieben wird. W enn diese B ahn  zur 
A usführung kommt, so wird sie dem Personen- und Güterverkehr von 
S ta d t und Umgegend einen bedeutenden Aufschwung geben. Die Klein­
bahn, wie sie projeklirt ist, bietet alle Vortheile einer Vollbahn und will 
niedrigste Tarife gewähren. S o  soll die F ah rt von Thorn nach Fordon- 
Brücke 1 M ark kosten und der Stückgut - Tarif fü r dieselbe Strecke 
50 P f. betragen. Die B ahn  wird auch die landschaftlichen Schönheiten 
unserer Umgegend ausschließen, die reicher sind a ls Mancher glaubt. E s 
wird viele Thorner geben, welche zum Beispiel die schönen W aldpartieen 
bei G u ttau  und die reizenden Oftrometzkoer Mühlenberge noch garnicht 
kennen. Nach dieser Gegend lassen sich sehr lohnende Ausflüge un te r­
nehmen und die S täd te r werden wohl auch die Gelegenheit wahrnehmen, 
w enn m an mit dem Dampfroß bequem und im F luge dahin kommen 
kann.

suchung, Polizei-Oberkommissars O lic, statt. Derselbe konstatirte, 
daß der ermordete M rwa niem als im Dienste der P olizei 
wesen sei. M rw a habe a ls Angeklagter viel später Geständnisse , 
gemacht a ls  die anderen Angeklagten ; er habe sich wohl zua> 
Poltzetdienste angeboten und ein dahingehendes Gesuch eingereicht, 
sei jedoch abschlägltch beschieden worden. Ferner stellte Ober- i 
kommiffar O lic fest, daß, nachdem der Abgeordnete Herold bei 
seiner Interpellation  im Reichsrathe den M rwa a ls aZont pro- 
voeatsu r dargestellt, M rw a neuerdings zum Verhör geladen und 
hierüber zur Rechenschaft gezogen worden sei.

Lissabon, 1. Februar. Mehrere kommerzielle Vereinigungen 
find wegen ihrer A gitation gegen die Gewerbesteuergesetze auf- i 
gelöst worden. D ie  legislativen W ahlen find durch ein Dekret auf 
unbestimmte Z eit vertagt.

Petersburg, 2. Februar. Nach dem gestern Abend ausge­
gebenen B ulletin  war der Kaiser fieberfrei, Schlaf und Kräfte 
bessern sich.

Petersburg, 2. Februar. D ie  Gesundheit des Kaisers hat 
sich soweit gebessert, daß er heute für einige Z eit das Bett ver­
lassen konnte.

Petersburg, 2. Februar. Durch ein heute veröffentlichtes 
Gesetz wird der griechisch-orthodoxe« Kirche in P rag  seitens der 
russischen Krone eine JahreSdotation von 2 2 3 0  Rubel für 10 
Jahre ausgeworfen._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Mrovinzralnachrichtekr.
Culm-Schwetzer Grenze, 1. F ebruar. <Unglückssall.) Der Zimmer­

m ann Matkowski m Grabowo, Kr. Schwetz, w ar gestern damit beschäftigt, 
in seiner S tube die Decke zu erneuern. Dabei stürzte er mit einem 
Balken zur Erde nieder und bracht» sich außer einer Handquetschung so 
schwere Kopsverletzungen bei, daß er besinnungslos ins Krankenhaus ge­
bracht werden mußte, woselbst er in dieser Nacht seinen Verletzungen 
erlegen sein soll. E r hinterläßt eine W ittw e und fünf noch unerzogene 
Kinder.

Marienwerder, 2. F ebruar. (Verschiedenes). D as für hier ange­
kündigte Konzert des neunjährigen Violinvirtuosen Argiewicz hat a u s ­
fallen müssen. — Vor einiger Zeit hat sich hierselbft «in Kaninchen- 
zÜchter-Berein gebildet, welcher den Zweck verfolgt, das Fleisch des 
Kaninchens mehr als bisher als VolkSnahrungsmittel einzuführen. — 
Der Kreis M arienw eider gewährt solchen Dienstboten, welche sich länger 
als sechs Ja h re  ununterbrochen bei einer Dienstherrschaft durch Treue 
und Fleiß ausgezeichnet haben, eine P räm ie von 15 Mk. I m  Lause 
deS ElatsjahreS 1893/94 haben 20 Dienstboten diese Belohnung erhalte».
— Die B lätter brachten dieser Tage eine Notiz, nach welcher die E rbin  
eines in Texas verstorbenen H errn Gustav P fah l gesucht wurde. Wie 
nun  mitgetheilt wird, ist jene E rbin  bereits anderweit ermittelt und hat 
ihre alleinige Berechtigung den amerikanischen Behörden nachgewiesen.

E lb in g , 1. Februar. (Freigesprochen). Die Strafkam m er verhan­
delte heute nn W iederaufnahmeverfahren gegen den Besitzecsohn Link 
auS Ellerwald, welcher im Ja h re  1891 wegen Betruges zu 4 Wochen 
G efängniß verurtheilt w ar und die S tra fe  bereit- verbüßt hat. E s  
w aren 30 Zeugen und 2 Sachverständige geladen. Link wurde frei­
gesprochen und die Kosten einschließlich derjenigen für seine Vertheidigung 
der Staatskasse auferlegt.

Elbing, 2. F ebruar. (Fallissement.) A us B res lau  meldet „W olffs 
T el.-B ur." : Wie die „B reslauer M orgenzeitung" erfährt, hat ein hie­
siges großes Flachsgeschäft, das auch große Fabriketablissements in 
Elbing betreibt, die Zahlungen eingestellt. Zwei große Bankinstitute in  
B res lau  sind u. a. bei dem Fallissement betheiligt; dieselben trugen 
jedoch dem etwa zu erwartenden Verluste bereits bei dem Geschäftsabschluß 
für 1893 voll Rechnung.

Jn o w raz law , 1. F ebruar. (Selbstmordversuch. Neues Dampfsäge­
werk). E in  in der Pakoscher Zuckerfabrik in  Diensten stehender Buch­
halter machte vorgestern Nachmittag einen Selbstmordversuch, indem er 
sich eine Kugel in die Schläfe schoß. Die M otive, welche den jungen 
M ann  zu der verzweifelten That veranlaßt haben, sind zur Zeit noch 
unbekannt. E s wird behauptet, daß der That ein Wortwechsel mit dem 
ersten Buchhalter vorausgegangen sei. Nachträglich wird gemeldet, daß 
der Lebensmüde seiner Verletzung erlegen ist. — Am M ontag wurde 
unter großer Betheiligung geladener Gäste die von dem M aurer- und 
Zimmermeifter Th. Wettcke hier nach den neuesten technischen E rfah run ­
gen und unter Anwendung neuester Maschinen an der Bahnhofstraße 
errichtete Dampfsägemühle eingeweiht. Ueber die Errichtung dieses 
Werke-, die neuen maschinellen Einrichtungen rc. wurde dem E rbauer 
allseitig größtes Lob und Anerkennung zugesprochen.

Jn o w raz law , 2. Februar. (M ord.) Heute V orm ittag durchlief das 
Gerücht von einem grauenvollen M orde unsere S tad t, welches sich leider 
bestätigte. Aus dem Markte, in dem Hause der F ra u  S iad tra lh  Nelre, 
betrieb ein gennster Galinski, bezw. dessen Ehefrau eine Borkosthandlung. 
Alle Tage deS M orgens tra f von einem ausw ärtigen Dominium ein 
Knecht mit Milch ein, welche zum Wiederverkauf in dem Vorkoftgeschäfte 
abgeliefert wurde. A is nun  heute früh der Knecht wieder eintraf, machte 
er die Bemerkung, daß die zu dem Keller, in welchem daS Vorkostgeschäft 
betrieben wird, führende Thür geöffnet w ar. D a er in  dem ersten Zimmer 
niemand an traf, begab er sich in das zweite. Hier bot sich ihm ein 
grauenhafter Anblick. Unweit des einen Fensters aus dem Fußboden 
hingestreckt, lag die F ra u  G alinska, eine tiefe Schnittwunde am Halse, 
welche sich fast von dem einen Backenknochen bis zum anderen erstreckt. 
Auf dem Tische befanden sich Tassen und Biergläser, welche darauf 
schließen lasten, daß F ra u  Galinska gestern Abend nicht allein w ar. 
Neben der Leiche lag ein blutiges Küchenmesser, welches unzweifelhaft 
die Mordwaffe ist, mit welcher F ra u  G alinska um ihr Leben gebracht 
worden ist. Der Verdacht der Thäterschaft lenkte sich sofort auf den Ehe­
m ann der Ermordeten, welch' letzterer mit seiner F ra u  in fortwährender 
Zwietracht lebte. Der Ehem ann GolinSki wohnt von seiner F ra u  ge­
trennt und zwar in der Synagoqenftraße 17, in welcher er sich auch be­
fand, alS er von Polizeibeamlen verhaftet wurde. Galinski sagte bei 
seiner Vernehmung aus, daß er sich gestern bei seiner F ra u  befunden 
und gegen 9V« Uhr deren W ohnung verlassen habe. Seine F ra u  habe 
stets die Thüre, wenn sie allein w ar, verriegelt, dies sei auch gestern der 
F all gewesen. G. bestreiket, die That begangen zu haben. Heute V or­
m ittags gegen 9V, Uhr wurde Galinski in die W ohnung seiner ermordeten 
F ra u  geführt, woselbst eine Haussuchung stattfand, um nach Jndicien  zu 
forsche», welche auf die S v u r  des M örders führen könnten. Hier wurde 
aber außer dem Küchenmesser, m it welchem die F ra u  ermorde! wurde, 
nichts gesunden. Hieraus begaben sich Polizeibeamte nach der W ohnung 
des Galinski in der Synagogenstraße, doch auch dort wurde nichts V er­
dächtiges gesunden. Die Kleider des Ehem annes, ja selbst seine F ingcr- 
nägel wurden untersucht, um etwaige Blutspuren zu entdecken, aber auck 
diese Untersuchung blieb ohne Resultat. Der Verdacht gegen den Ehe­
m ann, den M ord ausgeführt zu haben, basirt zur Zeit n u r  auf der 
Thatsache, daß letzterer ein jähzorniger, dem Trunke ergebener Mensch ist, 
der in fortwährendem Unsneden mit seiner F ra u  lebte. Die Ermordete 
soll Über eine kleine Sum m e Geldes verfügt haben, welches verschwunden 
ist. Diese Thatsache rechtfertigt aber auch nicht ohne weiteres den Ver­
dacht, daß ein Raubmord vorliegt, denn das Geld kann der Ermordeten 
auch deshalb weggenommen worden sein, um den Verdacht der Thäter­
schaft von dem muthmaßlichen M örder abzulenken. E s wird auch von 
verschiedenen Seiten behauptet, daß in der W ohnung der F ra u  Galinska 
Prostituirte und deren Zuhälter verkehrt haben, und daß von einem der 
letzteren die That ausgeführt sein kann. F ü r  diese Annahme spricht au»  
der Umstand, daß aus dem Tische Biergläser, au s welchen aller W ahr­
scheinlichkeit Bier getrunken worden ist, gestanden haben. Jedenfalls 
breitet sich über die ganze Angelegenheii zur Zeit noch ein mysteriöses 
Dunkel, daS sich wohl nicht so leicht lichten dürfte. Selbstmord erscheint 
ausgeschlossen. (Kuj. Bote.)

Tchneidemühl, 1. F ebruar. (Der schlafsüchtige jung« M ann), von 
dem wir vor mehreren Tagen mittheilten, daß er seit einiger Zeit i>" 
hiesigen städtischen Krankenhause im tiefsten Schlafe liege, ist am letzte" 
Sonnabend, nachdem er fast 14 Tage lang dem bezeichneten Zustande ve?' 
fallen w ar, wieder erwacht, und bald hatte er sich wieder soweit erholn 
daß an seine Entlastung gedacht werden konnte. Am M ontag stellte" 
sich indeß die krankhaften Erscheinungen wieder ein, und seit dem Tag' 
liegt er auch wieder im festen Schlafe, auS dem er nicht aufgewe" 
werden kann. E ine E rnährung  wird mittels Einflößen? von kräftig?"



«leickp,, ».^ankenhsus aufgenommen wurde, bei einem Verwandten 
ln der Bromberger Vorstadt besuchsweise geweilt.

Maken k.. ' ^ '.^ b ru a r . (Ueber einen Raubanfall), der einen einigen-
gendes- Ausgang nahm, erfährt die „Neue S t. Ztg." fol-
Auausj^f^ einigen Tagen, abends gegen 10 Uhr ging ein in der 
strak/ ^  ^  wohnender Rentner und Hausbesitzer durch die Stolting- 
wobl anhielten und nach der Zeit fragten. Ob-
die 'O'vrt Auskunft gegeben wurde, verlangten sie doch, selbst

oes^Herrn zu sehen und drohten, andernfalls Gewalt anzu- 
der ""Der .^ )uer der Wegelagerer griff den Herrn auch an den Arm. 

sich "^verfallene, der eine größere Geldsumme bei sich trug, erinnerte 
diesp« ^ Eluer Nebentasche seines Rockes ein Thaler steckte. E r zog 

.^ ? o r ,  sagte zu den Angreifern: „Euch ist doch wohl nur um 
 ̂ Thaler" und gab das Geld hin.

dks'en "hervor'"sagw^ Thaler steckle.

Da!?, ^  habt I h r  einen ______  ___ ___ __
a n f ie l-B ä r te n  die beiden Angreifer den Spender des Thalers für einen 
bald M ann, bedankten sich höflichst mit dem Wunsche, er möge sich
Ê ^em rn a l wieder sehen lassen, und gingen davon.

,LokarnaÄrichten.
Thorn, 3. Februar 1894.

o . a ^ / ^ ° ' . ^ ° 1 " S u l i r u r r g ) .  N a »  einer dem preußischen Ab- 
L , "'"dtenhause vorgelegten Denkschrift über die Regulirung der großen 
1 ' "«rden für die Weichselregulirung folgende Summen gefordert:
- riur die Bauabtheilung T h o r n .........................................  1 293 OOO Mk.

<  -- » „ Schulitz........................................  23 6 10 0 0  „
/  '' » ,, Fordon ...................................1 526000 „
z » » » C u l m .........................................2 654000 „
g » » ,, G ra u d e n ,................................... 2 4L9000 „
' >> » „ Kurzebrack . . . .  . . 1 697000  „

, zusammen 11 960 000 Mk.
e 1, t i o n e n . )  Soeben ist daS erste Berzeichniß der bei dem 

, "M'Ichen Abgeordnetenhaus« eingegangenen Petitionen erschienen. F ü r  
uniere Seyend sind daraus die beiden folgenden Petitionen von Interesse: 

Sieg - Raczyniewo hat eine Petition des Rittergutsbesitzers 
«oedecke-Falkenstein und Genossen überreicht, in welcher um den Bau  
nner Eisenbahn von Culmsee nach Melno gebeten w ird ; —  Herzog und 
^nassen, für die Bauinnungen, u. a. in der Provinz Westpreußen, be­
st dahin gewirkt werden möge, daß größere staatliche Bauten
»els r echt ze i t i g  vergeben werden.

— ( Z u m  V e r k e h r  m i t  S p a n i e n )  wird amtlich bekannt 
««Macht: Das mit Spanien für den M onat Januar vereinbarte Handels- 
prvvisonum ist bis einschl. 31. M ärz d. I .  verlängert. Info lge dessen 
bndei während der Monate Februar und M ärz d. I .  aus die nach 
Deutschland eingehenden spanischen Boden- und Jndustrieerzeugniss« der 
veutsche Bertragstaris uneingeschränkte Anwendung.
^ —  ( Ue be r  W e f t p r e u ß e n S  E n t s t e h u n g  i m L a u f e  der
J a h r t a u s e n d e )  hielt im Danziger Gewerbeverein Herr D r. Dahms« 
^anzjg «inen Bortrag. M it  Hilfe von Karten und Naturalien, die er 
°«M westpreußischen Provinzial-Museum entliehen hatte, gab er in ein- 
-«inen Bildern einen Ueberblick über die Entstehung des Bodens unserer 
lirvvinz. Nach einigen einleitenden Worten über Hebungen und Sen­
kungen der Erdoberfläche besprach er die Kreidezeit als die älteste, welche 

uns nachweisbar ist. E r schildert« das Leben der damaligen Zeit, 
veichrieb die riesigen Saurier, welche auf der Oberfläche des Meeres 
^bten. sowie die Haifische, Tintenfische, Weichthiere und Schwämme, 

«lche die Tiefe bevölkerten. Die Schichten, welche sich bei einer späteren 
«enkung Westpreußens bildeten, bieten wenig Interessantes; erst zur 
^«ocänzeit bildeten sich bei Chlapau, zwischen Rixhöst und Putzig, Braun- 
Kohlenlager, welche unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. Wenn 
ouch die dortigen Flöhe vergeblich abzubauen versucht wurden, so bieten 
L  m den vorzüglich erhaltenen Blattabdrücken ein treffliches Bild der 
mora jener Zeit, die ungefähr mit der Neapels übereinstimmte. Die 
'oe^re Umgestaltung unserer Provsnz erfolgte zur Eiszeit; die Gletscher, 
'"«lche von Norden her bis an den Harz vordrangen und hier ungefähr 
"ne Htzh« 400— 500 Meter erreichten, überdeckten ganz Westpreußen. 
M  den gewaltigen Eismassen zogen such die Thiere des Nordens, unter 

I "  ^  Mam m ut und eine langhaarige Nashornart, zu uns herab, 
umgehender Schilderung der Gletscherzeit gelangten diejenigen Stoffe 

Bildungen zur Besprechung, welche damals entstanden und für Kunst 
und Gewerbe von Wichtigkeit sind. Während der dann folgenden 
^"uvialzeit existirte bereits der Mensch, welcher in der Gletscherepoche 
L?urst auftrat. Reste des Ur, Wisent und Biber, sowie vieler anderer 
M ere  geben ein anschauliches Bild von der Fauna, wie sie vor langer 
Kult bei uns vorhanden war. M it  den Bildungen dieser Zeit, der 
Mooren, Dünen rc. wurden auch wieder diejenigen Stoffe vorzüglich 
hervorgehoben, die in technischer Hinsicht von Bedeutung sind.
H ^  ( I n  der f r e i s i n n i g e n  pol i t i schen u n d  p äd ago gi schen  
Abesse) erregte man sich in den letzten Wochen nicht wenig über die 
lachricht, daß die königliche Regierung zu Bromberg unter anderen 

Meisten auch die Erzählung von Otto G l a u b r e c h t  (R. Oeser) „Das 
M k  und seine Treiber" an Schülerbibliotheken ihres Bezirks vertheilt 

-. Diese ausgezeichnete, ergreifende Volksschrift schildert die ländlichen 
. urhältniffe in Heften mit einer LebenSwahrheit, wie w ir sie kaum in 
. Send einer anderen Schrift gefunden haben. Daß dabei die Juden 
N ^  besonders glänzende Rolle spielen, ist natürlich. Trotzdem ist das 
Snn ebensowenig eine antisemitische Parteischrift wie etwa Freytags 
Wo Haben, in dem ja auch die Juden naturgetreu geschildert sind.

enn die königliche Regierung zu Bromberg nunmehr, wie w ir der 
H itsch en  Lehrerzeitung" entnehmen, angeordnet hat, daß das Ruch 

^  Schulkinder auszuleihen sei, so kann man darin nur ein unbe­
fugtes Zurückweichen vor dem liberalen Entrüstungsrummel erblicken. 

"  O d e r f ö r s t e r f t e l l e )  zu Lautenburg im Regierungs- 
rn!!, i Manenwerder ist nach amtlicher Mittheilung deS „Staatsanz." 
»um 1. M a i d. I .  anderweit zu besetzen.
d o r ^ ( ?  "  D e u t s c h e  W e r k m e i s t e r - V e r b a n d )  (Sitz Düssel- 

nunmehr das erste Jahrzehnt seiner Wirksamkeit zurückgelegt.
^  ^ 8 4  mit nur 300 Mitgliedern, welche 7 Bezirksvereinen 

in gegründet, zählte der Verband am Schlüsse des Jahres 1893
seivoL i^ rk s v e re rn e n  25 300 Mitglieder und 1160 Witwen. Während 

,^ N jz e n  Bestehens hat der Deutsche Werkmeister-Verband an 
Wegegeldern 1 132 266 Mk., sowie an Unterst ' -----------------HZitini^. " "  Unterstützungen 256 588 Mk. an
von 7i ^ - ) ^ ^ ^ ^ l l e d e r  geleistet und hat außerdem noch ein Vermögen 
lektp,!^ L Mk. angesammelt und in sichern Werthen angelegt. Im  
den traten 3600 neue Mitglieder dem Verbände bei, auch wur-
SttKeNj ^ezirksvereine gegründet. I m  Anschluß hieran sei m it­
is t d/-; ^  d^r Werkmeisterbezirksverein für Thorn und Umgegend nun  
ersten am hiesigen Orte besteht. Derselbe hält regelmäßig jeden
Nestanv^?^ag im M onat seine Sitzung im Vereinslokal (Rüsters 
v le ld u n ^  ^  Mocker) nachmittags 4 Uhr ab. Daselbst werden die An- 

^  Vereinigung noch fern stehenden Kollegen durch den 
ri^end n Gleßermeister Reinicke entgegen genommen, 

v. I  bi» E r l ä n d i s c h e r  F r a u e n v e r e i n ) .  Vom 28. November 
^3.16 M k d. I .  sind Unterstützungen gegeben: I n  baar
von 83 40 Empfänger, 120 Rationen Lebensmittel im Betrage
10 Mk » ^  ' ' ' 6 7  Anweisungen für dj- Volksküche im Betröge von 
Mittagessen - ^ ^ e lte n  abwechselnd in 71 Häusern täglich
Pfd, ^  W«.n sn 7 2 '/ .  F I. W -in  an 6 Kranke; 17
»er; sür»,.!^ b8, 40 Ctr. Kohlen an 34, Kleisungsftück« an56Empsän> 
° r m « n ° /?  " " " ^ '" u r e n  wurden 10.80 Mk. verausgabt. Die V-reinS- 
'v'Nduna,?, I"  253 Pflegebesuche. « n  außerordentlichen Zu-
»U: 72 ^  derselben (Schwester Emma Grunwald Strobandstr?4)
1 Fl LO M .  baar von 8. Kleidungsstücke von 17. 5 F I. Wein von 4' 
°°n 8 G e ^ rn "  ^  2, Pfefferkuchen, «epfcl und Nüsse

H«rrn ««nannten Schule eine Probelektion des einen Bewerbers.
Lohnten . Lehrer Köpke aus GreifSwald, statt. Der Unterrichtsprobe 
Pfarrer Erster Bürgermeister Dr. Kohli, Stadtrath Rudies,
^bhrerstell?^ d. Doktor Lindenblatt. Bekanntlich wird die Zeichen-

^°»nta<>^"  ̂ h d l i s c h e  G e s e l l e n v e r e i n )  veranstaltet morgen, 
d «ch s»lg knd ,^ ''^ ^ ^^ rten " ein Wintervergnügen, daS in Theater mit

«Nchzknn.?'? « M o m e n t a u f n a h m e )  
°" il.rs  BiSmarck in Berlin am 26.

von dem 
d. M

in seinem Schaufenster angebracht. Die Aufnahme ist unweit deS 
Brandenburger Thors erfolgt und giebt ein getreues Bild von dem 
historischen Vorgänge.

—  ( D e r  M o n a t  F e b r u a r  o d e r  H 0 r n u n g )  ist, wie es in
einem alten Kalender heißt, der M onat, in dem man ehedem für die 
Todten februirt oder geopfert hat, denn Februania find die Opfer, weiche 
die alten Römer in diesem M onat für ihre Verstorbenen hielten. Den 
Namen „Hornung" hat er von dem Gehörn des Hirsches, welches dieser 
im Februar abwirft. Die Alten stellten mit Vorliebe den Februar dar 
als ein alteS M ännlein , daS am Feuer sitz! und die Füße wärmt. I n  
diesem M onat giebt es gar mancherlei Arbeit, der Hauswirth soll den 
Pflug zum Ackern Herrichten, Bohnen und Erbsen säen, daS Kornfeld 
M en , das Wasser von den Aeckern leiten, die Bäume beschneiden und 
versetzen, die Zäune ausbessern, den Hof wieder mit Vieh besetzen und 
die Bienen kaufen. Die Weiber sollen spinnen, Federn reißen und 
Strohselle machen. M an  soll sich, wie der alte Kalondermann meint, 
warm halten und sich vor Milch, Fischen und vielem Trinken hüten. 
„ Im  Hornung meide Fisch und Wildpret, —  alles was kalt ist —  Milch 
und Meth. —  Arznei aber, Gewürz und Wein, —  W arm Baden für 
Husten und Fieber sein. —  Auf linker Hand und Daumen wohl, —  
M an  jetzund Ader lassen soll. —  Besonders sollen sich die Podagristen 
vorsehen, denn in diesem M onat wüthet ihre Krankheit am meisten. —  
F ü r das Wetter ist in diesem M onat, der zweite, M a riä  Lichtmeß, be­
sonders entscheidend. „Es ist ein großer Schnee dahinter, wenn die 
Sonne Lichtmeß scheint", aber der Flachs geräth dann wohl, doch sollen 
die Weiber danach springen. Aber auch Fastnacht will beobachtet sein, 
denn wenn da die Sonne scheint, geräth die erste Ernte gut. Was aus 
Fastnacht gesäet wird, bleibt alle Zeit grün. Is t gute- Wetter, so ge­
rathen die Erbsen, sagen die Mecklenburger. Auch der vierundzwanzigste 
(Mathiastag) ist wichtig, denn: „S t. Matthias bricht's Eis. —  Find er 
keins, so macht er eins; —  Darum traut dermal der Fuchs dem Eise 
nickt mehr —  Und läuft nicht mehr darüber her«. —  Wettert's am 
S t. Matthias, so witterts vierzig Tage; friert's, so friert's vierzig Tage, 
und manche Hausfrau setzte ehedem über Nacht ein Echüsselchen mit 
Wasser vor die Thür, um am andern Morgen zu sehen, ob es gefroren 
A - —  ^  Kinder und das junge Volk gab's früher in diesem
M onat eine öffentliche Festlichkeit. —  An Lichtmeß fand die Kerzenweihe 
statt; man trug brennende Lichte in den Händen, wie früher im alten 
Rsm. Am 14., dem Valentinstage, wo die Vögel der Sage nacb ihre 
Weibcken wählen, achteten die Unverheirateten auf den ersten Begeg­
nenden, denn war er vom anderen Geschlecht und unvermählt, so war's 
der kunftlge Gatte. I n  England wird bekanntlich durchs Los jedem 
Junglmg seme Valentine zugetheilt, eine Sitte, die übrigens schon im 
Heidentum üblich war. Dann kann am 22. Petri Stuhlfeier, wo der 
Meerrettig geweiht wurde, eine Feier, die aus einem heidnischen Todten- 
fest entftsnden war, wie ja die Kirche häufig heidnische Gebräuche und 
Feste m christliche umwandelte.

—  ( T r e i b j a g d . )  Bei der in voriger Woche auf der Feldmark 
Gronowo, hiesigen Kreises, abgehaltenen Treibjagd wurden von 12 Schützen 
59 Hasen und 1 Fuchs erlegt Die erste dieswinterliche Treibjagd am 
14. November, bei der 24 Schützen bethet,igt waren, hatte ein Ergebniß 
von 199 Hasen und 19 Hühnern auszuweisen.

—  ( B e s i t z v e r ä n d e r u n g ) .  Die Thorner Spritfabrik N . Hirschfeld 
hat ihr- auf der Mocker gelegene Fabrik an Herrn W . Sultan hierselbft 
verkauft. Wie es heißt, beziffert sich der Kaufpreis aus mehr als 
210000 Mk.

—  ( U n g l ü c k s f a l l ) .  An der Uferbahn wurde am Donnerstag 
Nachmittag ein neunjähriger Knabe aus Mocker durch einen von einem 
Waggon herabfallenden Balken so schwer am Kopfe verletzt, daß er nach 
wenigen Augenblicken starb.

—  ( D i e  F u ß g ä n g e r b a h n )  über die Eisdecke der Weichsel ist 
nicht mehr sicher und daher heute polizeilich gesperrt worden.

—  (D  i e b st a h >). E in Uhrmachergehilfe wurde verhaftet, weil er 
seinem Meister zwei Uhren und einen Ring entwendet hat.

—  (P o liz e ib e r ic h t ) .  I n  polizeilichen Gewahrsam wurden 9 
Personen genommen.

—  (G e s u n d e n ) wurde «ine NSHtasche mit Strickzeug in der Tuch- 
macherstraße. Näheres im Polizeisekretariat.

_I77 (B o n  d er W eichsel-. Der heutige Wasserstand betrug mittags 
am Wmdepegel der konigl. Wasserbauverwaltung 0,88 Meter ü b e r  N ull. 
Das Wasser steigt langsam.

»» Die EiSbrechdampfer „Nogat", „M ontan", „Schwär,wafler" und 
„Weichsel" setzten am Donnerstag den Eisbruch 2 Klmtr. oberhalb Neuen- 
burg sort. „Ferse" hält die Fahrrinne frei, während „Ossa" die Fähre 
bei Bohnsack bedient.

f:) Leibitsch, 2. Februar. (E in  braver M ann .) Eine wahre Helden­
that vollführte gestern der Lehrer Herr Jw ert hierselbst. Am Abend um 
die siebente Stunde vernahm er Hilferufe. Ohne Zagen folgte er diesen 
und hörte, daß ein Mensch ins EiS der Drewenz gebrochen war. E r  
reichte dem in großer Lebensgefahr Schwebenden mehrere Stangen, die 
er zuvor mit Taschentüchern zusammengebunden hatte; doch w ar der 
Verunglückte schon starr und steif und nicht mehr im Stande, die Stange 
festzuhalten. Sein eigenes Leben nicht achtend, betrat Lehrer I .  nun  
die schon sehr mürbe Eisdecke, obwohl mehrere Personen, die noch hinzu­
gekommen waren, ihn von seinem kühnen Vorhaben abzuhalten suchten. 
Es gelang ihm, eine Stange dem Verunglückten unter einen Arm zu 
schieben, worauf er ihn mit Hilfe eines anderen Mannes, der auf dem 
gegenüberliegenden Ufer stand, aus dem Wasser hob. Es w ar auch die 
höchste Zeit, denn der Verunglückte, welcher der Sohn des Besitzers 
Steinte in Guinowo ist, gab schon gar keine Lebenszeichen mehr und 
hatte, bereits die Sprache verloren. E r liegt schwer krank darnieder.

Mannigfaltiges.
( G r o ß e s  A u f s e h e n )  erregt B erliner B lä ttern  zufolge 

in  S ports- und Kavalierkreisen das plötzliche Verschwinden eines 
exotischen Prinzen, der einem Garde-Regiment in B e rlin  attachiert 
war, um die Einrichtungen der deutschen Armee zu studieren. Der 
P rinz , der im Südwesten der S tadt eine aus sechs Räumen be­
stehende, fürstlich eingerichtete Wohnung m it zwei Pferdeställen 
fü r sechs Pferde und Remise fü r zwei Equipagen besaß, soll 
durch Wuchermanipulatronen in  eine derartige Bedrängntß ge­
rathen sein, daß ihm der Sand der M ark unter den Füßen zu 
heiß wurde und er es vorzog, die heimischen Penaten am gol­
denen Horn bezw. am Strande des N ils  aufzusuchen. I n  an­
scheinend unterrichteten Kreisen w ird die Höhe der Schuldenlast 
auf 2— 300000 M ark angegeben. Thatsache ist. daß die prinz- 
ltchen Gemächer vor kurzem von einem Gerichtsvollzieher ver­
siegelt und vier Pferde und die beiden Equipagen (diese sollen 
einen Werth von 30000 M ark repräsentiern) nach der P fand­
kammer geschafft worden find. Seitens des Regiments soll dem 
Prinzen ein LO tägiger Urlaub zur Regelung seiner Verhältniße 
bewilligt worden sein und er diesen benutzt haben, um seine Ab­
reise unauffällig zu bewerkstelligen. Wenn den verschiedenen Ge­
rüchten Glauben zu schenken ist, so dürfte die Affaire noch ein 
Nachspiel in  Gestalt eines Wucherprozesses vor dem hiesigen Ge­
richt finden.

( E i n e  L i e b e s t r a g ö d t e )  ereignete sich Donnerstag 
früh in  einem Hotel der Jnvalldenstraße zu B erlin . Am  M it t ­
woch Abend beanspruchte zu später Stunde ein junges Paar 
Unterkommen, das sich als M ann und Frau aus Oldesloe in 
das Fremdenbuch eintrug. Früh um 6 Uhr ertönten Schüsse, 
das Zim mer wurde gewaltsam geöffnet. Der M ann war bereits 
todt, die Dame wurde m it einem Schuß in der Herzgegend noch 
lebend in  das Krankenhaus überführt. Aus den Papieren ging 
hervor, daß sich ein 22 jähriger Krankenwärter und die 21 jäh­
rige Bertha Brunsch, Palltsadenstraße wohnhast, das Leben 
nahmen, weil ihre beiderseitigen Eltern die Heirath nicht zu­
ließen.

em Einzüge des Alt- ( A l s  V o l o n t ä r )  hält sich gegenwärtig ein spanischer
hat heute Herr Berg ' M illio n ä r in  einer Seifenfabrik im Südwesten B erlins, in der

Mittenwalderstraße, auf. Der betreffende Herr ist gleichfalls ein 
Seisensabrikant aus M adrid , welcher anstatt der in Spanien 
bis jetzt gebräuchlichen französischen Fabrikation die weit besseren 
deutschen Erzeugnisse bei sich einführen w ill, und zur Erlernung 
der Fabrikation der letzteren in B e rlin  als V o lon tär eingetreten 
ist. D er spanische M illio n ä r spricht kein W o rt deutsch und hat 
sich deswegen aus seiner Heimath einen Dolmelscher mitgebracht. 
O bwohl die Anwesenheit dieses auswärtigen Fabrikanten in 
B e rlin  ein Beweis der vorzüglichen Waare und des guten Rufes 
des deutschen Fabrikates ist, werden in vielen Pariumerie-Ge- 
schästen Berlins doch nur „französische Toilette-Seisen" gekauft, 
die zumeist aus hiesigen Fabriken nach Frankreich wandern und 
von dort wiederum als „französisches Fabrikat" an hiesige Ge- 
schäftstreibende verlaust werden.

( F a n  g.) D ie Polizei in  Leipzig glaubt daselbst einen 
ganz hervorragenden Fang in  der Verhaftung zweier czechischer 
Anarchisten gemacht zu haben.

Neueste Nachrichten.
B e rlin , 2. Februar. Es verlautet, die einzige längere Unter­

redung ohne Zeugen habe Fürst Bismarck m it dem Könige von 
Sachsen gehabt.

A arau , 2. Februar. Hans Herzog, während des deutsch- 
französtschen Krieges General der Grenzbesatzungs-Truppen, der 
am 1. Februar 1871 die Armee Bourbakis entwaffnete, ist heute, 
74 Jahre alt, an Influenza gestorben.

Petersburg, 3. Februar. D ie Bulle tins über den Zaren 
werden von heute an eingestellt.

Verantwortlich für die Redaktion: H e i n r .  H j a r t m a n n in Tdorn.
Telegraphischer B erlin e r »örsrnderichr. '

___________________________________________________I 3. Feb. 2. Feb.
Tendenz der Fondsbörse: schwächer.

Russische Banknoten p. Kassa ............................
Wechsel-auf Warschau k u r z ..................................
Preußische 3 "/, K o n s o ls .......................................
Preußische 3 '/ ,  °/<> K o n s o ls ..................................
Preußische 4 »/« K o n s o ls .......................................
Polnische Pfandbriefe 4 '/ ,  ............................
Polnische Liquidationspfandbriefe . . . . .
Westpreußische Pfandbriefe 3 '/ ,  V o .......................
Diskonto Kominandit A n th e ile ............................
Ossterreichische Banknoten.......................................

W e i z e n  g e l b e r :  M a i ...................................................
J u l i ..............................................................................
loko in N ew york ........................................................

R o g g e n :  l o k o ........................................................
M a i ..............................................................................
J u n i ..............................................................................
J u l i ..............................................................................

R ü b ö l :  A p r i l - M a i ........................................................
O ktober..........................................................................

S p i r i t u s : ........................................................
50er loko ...................................................
70er loko ........................................................ ^

F e b ru a r........................................................
M a i ................................................................... ^

Diskont 4 pCt., Lombardzinssuß 4 '/ ,  pCt.

K ö n i g S b e r g ,  2. Februar. S p  i r i t u s b e r i c h t .  Pro 1 0 (« 0  Liter 
pCt. ohne Faß, unverändert. Zufuhr 40 000 Liter. Gekündigt 40 000 Liter. 
Loko kontingentirt 50,75 Mk. Gd., nicht kontingentirt 31,25 Mk. Gd.

Getreidebericht der T h o r n e r  H a n d e l s k a m m e r  für Kreis Thorn.
Thorn den 3. Februar 1894.

W e t t e r :  sehr mild, regnerisch.
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.)

W e i z e n  unverändert, 127/128 Pfd. bunt 125 Mk., 130 Pfd. hell 
127/126 Mk., 132/134 Pfd. hell 130/131 Mk.

R o g g e n  unverändert, 121/122 Pfd. 110/111 Mk., 123/124 Psd. 112 
Mark.

G ers te  seine Brauwaare 135/144 Mk., feinste über Notiz, Futter­
waare 101/103 Mk.

E r b s e n  Futterwaare 122/124 Mk., M ittelwaare 136/138 Mk.
H a f e r  135/141 Mk.
L u p i n e n  blaue trockene 93/94 Mk.

220-

2 1 9 -2 5
8 6 -4 0

1 0 1 -3 0
107— 60
6 7 -3 0
65—25
9 7 -4 0

1 7 8 -
162— 50
1 4 6 -
1 4 8 -
67°/.

124—
1 2 8 -  25
1 2 9 -  
1 2 9 -7 S
4 5 -  90
4 6 -  70

5 1 -8 0  
3 2 -3 0  
3 8 -3 0  
3 7 - 3 0 .  

resp. 5 pEi.

220-  80 
2 1 9 -4 0  
86-  

1 0 1 -3 0  
1 0 7 -6 0  
6 7 -6 0

9 7 -2 5
1 7 6 -9 0
1 6 2 -7 0
1 4 6 -5 0
1 4 6 -5 0
67»/.

1 2 5 -
1 2 9 -2 5
1 2 9 -  75
1 3 0 -  50
4 5 -  80
4 6 -  80

5 2 -1 0
3 2 -3 0
3 6 -  50
3 7 -  40

B e n e n n u n g

Thorner Marktpreise
vom Freitag den 2. Februar, 

niedr. Höchster

Weizen . 
Roggen . 
Gerste. . 

afer . . 
troh (Richt-) 
eu . . 
bsen . 

Kartoffeln 
Weizenmehl 
Roggenmehl 
Brot . . 
Rindfleisch 

v. d. Keule 
Rauchfleisch 

Kalbfleisch 
Schweinefl. 
Geräuch.Speck 
Schmalz .

100 Kilo

50Kilo

2 * /,K l  

1 Kilo

P r e i s .

00
50
00
00
00
00
00
60
60
60

-  90

—  80 1 20

Schock 

1 Kilo

80
80
80

90
20

-  80 — 90 

100 1 20

1 Liter

ammelfleisch 1 Kilo 
ßbutter 

Eier .
Krebse 
Aale .
Breffen 
Schollen 
Hechte.
Karauschen 
Barsche 
Zander 
Karpfen 
Neunaugen 
Weißfische 
M ilc h . .
Petroleum 
S p ir itu s .

„ (denat.)
mit Fleisckwaaren reichlich, ____ _

Geflügel, Fischen und allen Zufuhren von Garten- und Landprodukten 
sehr gering beschickt.

Die Preise stellten sich für Erzeugnisse des Gartenbaues, der Geflügel­
zucht, für Wild wie folgt: Kohlrabi 35 Pf. pro Mandel, Wirsingkohl 
5— 10 Pf. pro Kopf, Weißkohl 5— 50 P f. pro Kopf, Rothkohl 5 bis 
40 Pf. pro Kopf, Grünkohl 10 Pf. pro 4 Stauden, Petersilie 30 
bis 40 Pf. pro Pack, Porrey 30— 40 Pf. pro M dl., Zwiebeln 10 
Pf. pro Pfd., Mohrrüben 4— 5 Pf. pro Pfd., Wracken 3 Pf. pro Stück, 
Sellerie 5— 20 Pf. pro Knolle, Rettig 5 P f. pro 2 Stück, Meerrettia 
30— 50 Pf. pro Stange, rothe Rüben 5 P f. pro Pfd., Aevfel 8—10 
P f. pro Pfd., Waünüffe 3 0 -3 5  P f. pro Pfd., Hühner alte 1 ,2 0 -1 ,5 0  
Mk. pro Stuck, Tauben 80 Pf. pro Paar, Puten 3.00—5 00 M k  
pro Stück Oänse 4 M - 5 , M  Mk. pro Stück,' Enten lebend 4,0 0 -5  00 
Mk.,^geschlachtet 4 ,5 0 -5 ,0 0  Mk. pro Paar, Hasen 2 ,6 0 -3 ,0 0  Mk. pro

B e n e n n u n g
niedr.jhöchster

P r e i s .

Der Wochenmarkt war

12 
22 
20 
40

jedoch mit

1

S o n n t a g  am 4. Februar. 
S o n n e n a u f g a n g :  7 Uhr 39 M inuten. 
S o n n e n u n t e r g a n g :  4 Uhr 50 M inuten.

M o n t a g  am 5. Februar. 
S o n n e n a u f g a n g :  7 Uhr 37 Minuten. 

- ^ o n n e n u n t e r a a n a :  4 Uhr 52 M inuten.

Bedeutende Betriebsersparnisse
^  ^der maschinellen Anlage der Großindustrie, des Kleingewe 

der Landwirthschaft durch Aufstellung einer Wolf'sch« 
als Betriebsmaschine erzielt. Die von der rühmlichst b 

Maschinenfabrik von R . W  o l  f  in Magdeburg - Buckan st 
meyr als 30 Jahren als Spezialität gebauten halbitationaren und sah 

Lokomobilen mit ausziehbaren Röhrenkesseln übertreffen an Spa 
Mmke-t deS Brennmaterialverbrauchs, Dauerhaftigkeit und Leistungssähi 

anderen Ursprungs und haben aus alleu deutsch, 
Lokomobtl-Konkurrenzen den Sieg davongetragen.
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Gämlichrr Anpurrknus.
Anderer Unternehmungen halber muß mein

K r 0 8 S V 8  I i L K v r
bis zum 1. A pril d. Js. g e r ä u m t  sein.

Ich verkaufe daher von heute ab zu noch nie dagewesenen spottbillige« ab« ganz fe s te «  P r e i s e «  und nur gegen Baarzahlung. Ganz besonders mache ich auf mein großes Lager

Viiitek- uml kegenmsntel, .Irquetter um! Lspes
smerkfam. ^

Klkitchch N, /̂ ljoipk Llunm, Smtchch Zf.
Bekanntmachung.

Die Erhebung des Schulgeldes für
die Monate Januar-M ärz cr. resp. für die 
Monate Januar-Februar cr. w ird
in  der Höheren- und Kurger-Töchler- 

schule
am Dienstag den 6. Februar cr. 

von morgens 8*/r Uhr ab, 
in  der Knaben-Mittelschule 

am Mittwoch den 7. Februar cr. 
von morgens 8V2 Uhr ab 

erfolgen.
Thorn den 3. Februar 1894.

______ Der Magistrat.______
Bekanntmachung.

Die laufenden Kämmerei-Kanarbeiten  
fü r das Etetsjahr 1894/95 sollen im Wege 
der öffentlichen Ausschreibung vergeben 
werden. Zu diesem Zwecke sind folgende 
Termine zur Oeffnung der Angebote im 
Stadtbauamt 1 anberaumt:
Mittwoch deu 14. Februar d. I .
vormittags 11 Uhr fü r Schmiede-, Schlosser-, 

Klempnerarbeiten,
vormittags 11Vs Uhr fü r Zimmer-, B ött­

cher-, Stellmacherarbeiten, 
vormittags 11V, Uhr für Tischler-, Glaser-, 

Malerarbeiten,
vormittags I I V i  Uhr für Maurer-, Dach­

decker-, Pflasterarbeiten.
Die Angebote haben in  Auf- oder Nbge- 

boten nach Prozenten auf die Preise des 
Preisverzeichnisses zu erfolgen, welches 
ebenso wie die „Allgemeinen und beson­
deren Bedingungen" für die Ausführung 
der Kämmerei - Bauarbeiten im Bauamt 1 
während der Dienststunden eingesehen 
werden kann.

Die bei Ablauf des Etatsjahres von den 
gegenwärtigen Vertrag-meistern in A ngriff 
genommenen Arbeiten sollen auch von den­
selben beendet werden.

Angebote sind in  verschlossenem Umschlage 
m it entsprechender Aufschrift bis zu den 
genannten Terminen im Bauamt 1 einzu­
reichen.

Thorn den 2. Februar 1894.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die im M onat Januar fällig gewesenen 

und noch rückständigen Feuersozietäts« 
beitrüge für da- Jahr I8S4 sind nun­
mehr bis spätestens den 15. d. M .  zur 
Vermeidung sofortiger Zwangsvollstreckung 
an die städtische Feuersozietätskasse zu ent­
richten.

Thorn den 2. Februar 1894.
Der Magistrat.

Zwangsversteigerung.
Im  Wege der Zwangsvollstreckung 

soll das im  Grundbuche von Leibitsch, 
B la tt 24, auf den Namen der Schmiede­
meister und geb.

schen Eheleute in  
Leibitsch eingetragene, zu Leibitsch be- 
legene Grundstück

am 4. A pril 1894
vormittags 10 U hr

vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsstelle, versteigert werden.

Das Grundstück ist m it 2,91 T h lr . 
Reinertrag und einer Fläche von 
1,07,88 Hektar zur Grundsteuer, m it 
150 M ark Nutzungswerth zur Gebäude­
steuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abschrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abschätzungen 
und andere das Grundstück betreffende 
Nachweisungen, sowie besondere Kauf- 
bedingungen können in  der Gertchts- 
schreiberei, Abtheilung V, eingesehen 
werden.

Thorn  den 27. Januar 1894.
Königliches Amtsgericht.

P h o to M p h W s  Atelikk.
ffnire L Lsertenren,

Schloßstraße 14
vis-L-vis dem Schützengarten.

Polizeiliche Bekanntmachung.
Die auf der Eisdecke der Weichsel hier- 

selbst fü r Fußgänger abgesteckte Bahn wird 
von heute ab gesperrt, weil sie nicht mehr 
sicher ist.

Thorn den 3. Februar 1894.
D ie  P o l i z e i - V e r w a l t n n g .

Oeffeutliche
freiwillige Versteigerung.

Dienstag den 6. d. M ts . 
vormittags 10 Uhr

werde ich vor der Pfandkammer deS König­
lichen Landgericht-gebäudes hierselbst:

150 Stück elegante Winter- 
und Sommermäntel für D a­
men, sowie 200 Flaschen 
Cognac und Rum

öffentlich meistbietend gegen baarc Zahlung 
versteigern.

Thorn den 2. Februar 1894.
______Gerichtsvollzieher.

Unterricht in Kunst- und 
einfacher Handarbeit

ertheilt Frau l i  X iv lk io « ,
Katharinenstr. 3.

7  7  -KrilreNs!
billigstes und reinl. Brennmaterial, stete 
Kontrolle. > Nachdem ein genügendes Q uan­
tum Briketts gut angebrannt ist, w ird die 
Ofenthnre geschl., die Gluth hält 24 S tun ­
den an.)

Beste schles. Steinkohlen. Koaks. 
alle Arten Kloben- und Kleinholz offerirt 
Stadt wie Vorstadt frei Haus 

L l .  k 4 » « I» v L ,  
Krombergerstratze (Glqst«m).

Atklikl für Lh«tM«i>Iiik
H.. V s .v l» s

Bromberger Vorstadt,
Schulstraße N r . 7, 

liefert Photogravhien jeder A rt, sowie

kortrM in krMmickliiiiiS,
in  vorzüglichster Ausführung, 

schnell — billigst.
Ausnahme nach außerhalb aus örstellnuz

ohne Preiserhöhung.
Bei allen Aufträgen w ird der verauslagte 

Fahrpreis fü r die Stadtbahn zurückerstattet.

Krenn- u. Uutzholz- 
Uerkauf

in  Forst Ue«hof bei Steinau W pr. täglich 
Vor- und Nachmittag durch Förster Ib ls ls .

Ziehung am 16. Februar cr. 
Hauptgewinne: Mk. 50000, 25 000 rc. 
Loose ä Mk. 1,10.
^reiburger Dombau-Loiterie: Haupt- 
O  gewinne: Mk 50 000. 20 000 rc. 
Loose ä Mk. 3,50. Die Hauptagentur: 

Oelcar Oranert, Altstädt. Markt.

Harzer Kanarienvogel,
prachtvolle Koller, flotte 
Sänger, ä S t. 9 und 10 Mark. 
Gute Zuchtweibchen L 1,50 und 
2 Mark empfiehlt

6 .  6 rH L r» ckm a in n , Breitestr.

g r 0 8 8 6  t - o l l k N i S  H
**  /i.kvvx LM 8., r., 1v. Mrr ro Ntzillmeen.
K M "  5 0 0 0  O v i v i u n e
darunter Haupttreffer im Werthe von

3VVVV M a rk
U. s. w ., U. s. w.

l.086 L L lNark, I! 1.086 fü r !0  lllark, 
28 l.086 fü r 25 Mark 

(Porto und Liste 20 Pf. extra) 
sind zu beziehen von der 

Verwaltung ller botterle fü r  öle lllnäer- 
beilelätte ru 8alrungen in Uelningen.

7 7' «0 Wkllhßlltt
in den neuesten Kanons xu billigsten Preisen empfiehlt

Willig IlgM .. Allst. Markt 12.
lV t z c h r .  S s i l l t ä r - k ä i lL K ü K jM .

L a k n k o f  8 6 liö n 8 8 S .
Vorbereitung fü r das Freiwilligen- und 

Fähnrichs-Exameu rc. E in tr itt jederzeit.
Direktor P fr. ölenutta.

S t r o h h ü t e
zum Waschen, Färben und Modernisiren 

erbittet

ktiinna lVlaclr,
Altstädlischer Markt 12.

Harzer Kanarienvogel
mit Hohlrolle, Knorre und Pfeife 
L S t. 6, 7 und 8 Mark. Zucht­
weibchen a St. 1 und 1,25 Mark 
empfiehlt 0 .  1 S U 8 0 tl j l lN .

4Ü Schach Füschiilk»,
ä Schock 1 Mark, hat abzugeben

8 1 « v k m » n i» ,  S c h ille rs tr

3000,8000 U.S000M.
l.-stellig r esuck t .  Gefl. Anerbietungen 
durch V. Mnr, DSckerstraße 4  erbeten.

Oefen
in großer Auswahl empfiehlt billigst

ir» o « <  t in 1 l1 r , Töpfermeister.

N I in i n 8 k ! i i n t z n ,
l i k u i8 l ; h e 8  s s a b r i lr L t  1. N a n g k 8 ,
hält auf Lager und offerirt

binger-Z^lem
mit allen Verbesserungen zum Preise von

S « ,  S O  7 0 ,  7 5 .
Reelle Garantie —

IVl. Klammer,
Brombergerstraße 8 4 .

ülelgll- lina Nlllrsgsgk
billigst

0 .  L a . r t l 6 ^ v 8 l L i ,
Keglerstraffe 13.______

M r ä - M M t z r ,
Älusseher und V orschn itte r m it guten 
Zeugnissen, Männer (gute Mäher) Burschen, 
Mädchen resp. Frauen finden bei hohen 
Accord- sowie Tagelohnsätzen Stellung für 
die Sommercampagne 94 nachgewiesen durch
u .  k>kU88, I t i o r n ,  M LU S N 81I'. 2 2 .

kosZscliläcltterei.
Jeden Abend von 5—7

Z o u i e l l k N  ( b e i s s )
per Stück 5  P f .

.......... nebst Zubehör ist vom 1. A pril
»erberftratze 25 zu vermiethen.

1 Zimmer 
4  Gerberfi

Breitestr. 35 ist eine Wohnung,
3 Zimmer, Entree, Küche, Zubehör und 
Wasserleitung, vom 1. A p ril zu vermiethen. 

Thorn. 6. 8. Oletrlok L, 8okn.
E in kl. möbl. Zim. sof. z. v. Strobandftr. I l l  
s L in  m. Zim. m. Pension billig z. v. Zu 
^  erfragen Mauer- und Breitestr.-Ecke.
E. m. Zim. n. Kab. u. Burscheng. Bache 13. 
LM öblirte Zimmer zu vermiethen bei 

zi. Zlmon, Breitestraße 7. 
E in  frdl. möbl. Z. b. z. v. Brückenftr. 22,2 T r.

XIX XIV XIV XIX XIX X1XUX1X XIV XIX /"»X XIX

L ü ä 8 r8 tr . 26.

211 Icleivev kreisen.

XIX
XIX  
XIX
x.x
XIX
x.x

Z!<
x.x 
x.x 
x.x 
x.x
Z!<
x.x
^ x
x.xx.xx.x x.xx.x x.x Ax.x x.x x.x X.X x.x x.x 
x.^x.^x.xx.xx,xx.x^x.xx.xx.xx.xx,vx.x

> V ! it ia g 8 li8 6 k  ä  la  L a e ls .  

k e ie h ! ia I t . - 1 b e n l! !L a « - t6 .  

2  i m  m  s  k
fü r g680k!0886N6 668Sll30liafl6N.

X.X

X.X
x.x
X.X

x.x
x.x
x.x
x.x
x.x
x.x
x.xx.x
x.x
x.x
x.x
x.x
x.x
x.x
X.X

Der billige Laven

giebt
l v ier lüoier lange 6or8ett8olinur 5 ?f. 

lO lllv ler rotk«8 lllnrielibanl! . . !0 „  
4 „  re!n>Glnen68 6anü, alle

breiten 8 „
10 „  wel8S63 llinriekbanll . . lO „
4 „  8okivarre binfasalltre. . lO „

16 81Uok k lo tirs tifte .......................10 „
6 8ok^arre b lv is t i f te ..................10 „

(kslne Ltüolcelien)
4 6 llnt8 tifte (gute8 6Ie l). . . . 10 „
l Zolle lllarolilnen-Oarn . . . .  6 „
l 81ak lllnge rln it............................ 2 „

Andere Artikel staunend billig.
A M " U ur noch kurze Zeit dauert 

der U erkauf. "WW

neben der Conditorei ZUnodera.
________ Der billige Laden.

M c k M M lll in c h tz i!
llinter,

W iener und Karlsbader Bäckerei,
A M "  Schillerstraße 8. "W E

Hs^egzugshalber Möbel u. Nähmaschine
billig zu verkaufen Brückenstr. 22, I I I .

Em Mirthschistrsrülileiii
in gesetzten Jahren, welche gut kochen kann, 
findet als Gtütze für- HauS s o f o r t  
Stellung. Näheres in der Exped. d. Zig.

Zu sofort oder 1. A p ril eine

K ö c h in
gesucht, von 6orn8teüt, M ajor, Ulanen 4. 

___________ Brombergerstraße 90.

1 Wohnung
von 4 Zimm. und K chlosserm erkstatt 
vermiethet f .  81epdan.

Die von der Druckerei der 
^  „Ostdeutschen Zeitung" benutzten

Meu-Rämlichkkitkii
sind von sofort zu vermiethen.

öu llriZ  V aobm LM l, Brückenstr. 34.
10 ist die 1. Etage 

von sofort zu verm. luliu8 llu8sl. 
Kromberger Uorstadt U r. 4 6  vom

1. A pril 1894 die rechtsseitige Parterre- 
Wohnung. Näheres zu erfragen Brücken- 
straße 10._____________________________
fLUeg. möbl. Zim. mit hell. Kab. u. Bur- 
^2- scheng. v. 1.2. zu verm. Gerechtes^. 33,11.

Wohnung.
Breiteste. 37, !l. Etage, bestehend aus 6 
Zimmern, Zubehör, Wasserleitung und 
Badestube ist vom 1. A p ril ev. früher zu 
vermiethen. Zu erfragen Breitestr. 37,11 l.

(2P f.), Remise, Burschenstube 
ist illelllen8lr. 89 z. vermiethen.

ThorilcrKeiiinteii-Nettiil.
Sonnabend den 10. Februar cr. 

abends 8 Uhr:

lll. Vliintenvei-gnügen
im Artushof.

HlL>.SKvI»I»LH.
Der Vorstand.
v. r v «.

Montag den 5. dieses Monats:
Monatsversammlung.

Restaurant 8oliulr.

Sonntag den 4. Februar cr.

Großes Ertra-Concert
gegeben von der Kapelle des Jnftr.-Regts.

v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Ansang 8 Uhr. -  Entree 50 Pf. 

I H v ü v i m a i r i r ,
Königl. M ilitär-M usik-D irigent. 

Logen bitte vorher bei Herrn 6. Ille>llng 
zu bestellen.______________ ____________

Vollcsgatten.
Dienstag den 6 . Februarr

G ro ß e  W l i l c h t s -  

U o s k e n  - N e d o u t e .
GroßarützkDekoration d. Saales. 

G nlree: Maskirte Damen fre i; mask. 
Herren 1 M ark; Zuschauer 50 Pf.
Kassenerössnung 7 Uhr. Ansang 8 Uhr. 

Alles Nähere die Plakate.
Das Komilee.

c) W ohn un ge n , part. und in der 1. Et-, 
^  von je 2 Stuben nebst Küche, Stall, 
Keller und Gartenland, vom 1. A p ril zu 
verm. M o rk e r ,  Mauerftr. 9. k. l-iestke. 
/ t t r .  Laden m. Wohn. v. 1. A p ril u. g^ 
d  Keller sof. z. verm. Neust. M arkt 24-
K s lls ip rü r  ! 2 kl. Wohnungen je 2 ZimH 
FltosN Isll. l Küche u. Keller zu veriU-
_______ _________________ ssr. w in k le r .^ .
"Owei möbl. Zim., 1 Treppe, Breitestr. 43, 
äQvom I. März zu vermiethen._________ _

Wohnungen zu vermiethen
Strobandstraste 12._______Zutsobbavb^
Eine Stube zu verm. Bäckerstr. 6 .

^bbst W o h n u n g  von sofort 
zu vermiethen.

Neustädt. M arkt 18. Z. T o liu lr^ .
A^rückenstr. Lv ist die 1. Etage, 6 Z., B ^e - 
^  stube, Zub. und Stallung zu vermiethelU
sLine kl. Wohnung und ein Geschäfts 

keller zu verm. Costbernikusstr. 24̂

Gin großer Kadett.
zu jedem Geschäft sich eignend, nebst 
W ohnung vom 1. A p ril zu vermiethen.
___________ H e ilig e g e is ts tra h e  ^
/LL erstenstraste 16  eine KellerrnohrrrrttS
^  zu vermiethen. 6uüe, Gerechtestraße^I.' 

Z w e i m it t le re  W o h n u n g e n
_________ bei f .  Zokl, Gerstenstraße 1 ^
FH ie  bisher von Herrn Hauptmann Z e^  

innegehabte W ohnung Breitestr. 3 ,̂ 
bestehend aus 6 Zimmern m it Zub., Wasst^ 
leitung und Badestube, ist vom 1. AP*" 
1894 zu vermiethen.
_________0 . 8 . V jo trivk  L  8oko^

L  GeschiiftskcUc-
zu verm. Neust. M a r k t  18 . Z. 8obu '^

Eine M ittelw ohnnng
m it allem Zubehör und mehrere klein^., 
Wohnungen sind von sofort zu §
miethen__________ Coppernikusstraße^ä^s
Plöblirtes Zimmer z. v. Gerstenstr^lI^  
M l^öb l. Zimmer, Vorstadt, billig z u A .  

miethen. Näheres i. d. Exp.
t^ in  gut möbl. Parterrezimmer ist 
^  zu vermiethen M a u e rs tra h e ^v ^  

Eine Wohnung von 4—5 Z irn ./^.§ . 
D M "  und Zubehör, v. 1. A p ril d. I .  zu 

Bromb. Borst.
Hierzu Beilage und illustrirtes

Haltungsblatt.

Druck und Verlao von K. Domb r ow- k i  in Thorn.



Beilage zu Nr. 29 der „Thorner Presse".
Sonntag den 4. Februar 1894.

« „Jüdische Moral und christlicher Staat".
Unter diesem T ite l wurde in jüngster Ze it von der Verlags­

buchhandlung Siegfried Cronbach, B e rlin , im Auftrage des Ver- 
wssers eine kleine Broschüre an verschiedene Personen hiesiger 
Stadt versandt, um nach dem M o tto :

„Dies Kind —  kein Engel ist so rein —
Laßt's Eurer Huld empfohlen sein"

auf drei Druckdogen eine Mohrenwäsche der jüdischen M o ra l zu 
versuchen.

Unter anderm w ird  (S . 4) hervorgehoben, daß der christ­
liche S taa t kein Recht habe, die Anstellung von Juden in be­
liebigen Staatsämtern zu beanstanden, denn unter christlichem 
S taat verstehe man „die Verwirklichung der christlichen S itten- 
lehre in der menschlichen Gesellschaft". Erst nach Verwässerung 
des Begriffes „christlicher S ta a t"  konnte der kosmopolitische 
Trugschluß durchgeführt werden: der christliche S ta a t ist kein 
Staat, also auch nicht staatlich organisirt, folglich kann auch alles 
Mögliche: Juden, Heiden, Muhamedaner, in diesem AllerweltS- 
staate sich in die fettesten Aemter einnisten. „G u t gebrüllt, 
Löwe!" —  W ie war es aber im jüdischen S taa t, als dieser vor 
2000 Jahren noch existirte?! D urfte  da ein Heide, mochte er 
noch so gebildet sein, ein Richteramt bekleiden? Vielmehr wurde 
alles Fremde aus dem Staate ausgemerzt und als zur Römer­
zeit die Juden gezwungen waren, den Landpflegern einflußreiche 
Staatsstellen einzuräumen, wie sehr verfolgten sie die „E in ­
dringlinge" m it ihrem Nationalhaß. H ier muß man an das 
bekannte W o rt: „J a , Bauer, das ist ganz was andres!"
denken. —

I m  weiteren Verlaufe (S . 5) w ird hervorgehoben, daß der 
bekannte Satz jüdischer M o ra l:  „A ug ' um Auge, Zahn um Zahn" 
einer veralteten Epoche jüdischer K u ltu r angehöre und fü r die 
heutigen Juden nicht gelte. Freilich soll die» nicht gelten, sonst 
wär's ja Wasser auf die M ühle der Antisemiten. —  Wie steht» 
aber m it dem fü r jetzige Verhältnisse Lanz unpassenden Verbote 
des Schweinefleisches und Gebote des Schächten«. Auch diese 
zwei Verordnungen entstammen den Zeiten Mosi«, sind gänzlich 
unzeitgemäß und werden von den rechtgläubigen Juden streng 
beobachtet. M uß man nicht hieraus schließen, daß jene mosaische 
Verordnung der strengen Vergeltung von Bösem bei den Orthodoxen 
noch ebenso heilig gehalten w ird, wie das Verbot de« Schweine­
fleisches? Scheints doch fast, daß man aus Furcht vor den 
bösen Antisemiten hier den lieben Moses nebst seinen Vorschriften 
ein Bischen verleugne — ! Wenns so weiter geht, wenn man mosaische 
Forderungen (von der Wiedervergeltung, dem Schächten, Schweine­
fleischessen rc.) als Ballast über Bord w ir f t ,  um nur das ge­
fährdete Schisflein des Judenthums nicht von den Wellen des 
Antisemitismus überspülen zu lassen, dann w ird man nicht wissen, 
wo man stehen bleiben soll, ja, man w ird vielleicht auch die lO 
Gebote (sie stammen ja aus einer veralteten jüdischen Epoche!) 
fallen lassen.--------- oder hätte man dies in  p ra r i wirklich schon
gethan? —

Seite 5 w ird zugestanden, daß sich im Talmud Stellen 
sinden, „die wenig freundlich den Andersgläubigen gegenüber 
klingen", und diese Thatsache damit entschuldigt, daß diese Zornes­
worte nur ein Niederschlag der Verfolgungen seien, denen von 
jeher die Juden aurgesetzt gewesen. —  Dagegen läßt sich ein­
wenden, daß Verfolgungen noch immer keinen Haß rechtfertigen. 
Auch die Christen wurden ja  in den ersten 3 Jahrhunderten 
verfolgt, gemartert und getödtet, —  und doch finden w ir in den 
christlichen Büchern jener Zeit nur Worte der Verzeihens und der 
Versöhnung den Verfolgern gegenüber. —  D ie verfolgten Christen, 
welche in den egyptischen Felsengräbern oder den römischen 
Katakomben ihre Andacht hielten, flehten nur Gutes auf ihre 
Feinde und das Oberhaupt derselben, den römischen Kaiser, 
herab. Wenn der Verfasser zur Vertheidigung talmudischer 
Zornausbrüche die polemischen Schriften der RessrmationSzeit 
nennt, so ist der Vergleich ein falscher, da in den theologischen 
Streitschriften des 16. und 17. Jahrhundert« die gelehrte 
Orthodoxie gegen ihresgleichen die Waffen führte, was bekanntlich 
nie in sanfter oder höflicher Weise geschieht! —  Auch wenn zwei 
Rabbiner über eine theosophische Spitzfindigkeit einander in die 
Haare gerathen, pflegen sie nicht ihre Redensarten nach EbhardtS 
»Feinem Tone" abzumessen.

Seite 7 w ird  als etwas spezifisch Mosaisches die Aner­
kennung der Rechte des Fremdlings betont. A ls  ob das nicht 
voch heute selbst bei rohen und ungebildeten Völkern ganz selbstver­
ständlich wäre! Der Fremde, welcher dem Herde naht, jeder 
Obdachlose, der den Schutz der Gastfreundschaft heischt, g ilt als 
heilig und unverletzlich. S o  war es bei den alten Germanen 
und alten Preußen, so ist es noch bei den Arabern, Ind ianern 
und Jndiern. Ohne nach dem Namen zu fragen, nimmt man 
ven Fremdling auf, bewirthet ihn reichlich und entläßt ihn m it 
Gastgeschenken und Segenswünschen; selbst wenn er sich später 
als der Todfeind des Gastgeber» entpuppt, darf er in  Frieden 
weiterziehen. —  Wenn (S .  12) wirklich im  Talmud geboten 
uurd, „dem Beleidiger zu verzeihen, sich nicht an dem Feinde zu 
rächen, Kränkungen zu vergeben" u. s. w ., so ist das keine E r­
rungenschaft der jüdischen M ora l, sondern eine bei allen Naturvölkern 
uch findende S ittenlehre: der Koran gebietet ausdrücklich, daß 
u>an nicht nur dem Beleidiger verzeihen, sondern ihn außerdem 
w.it Wohlthaten überhäufen müsse, so werde man im Paradiese 

er höchsten Seligkeit theilhaftig werden. —
A uf Seite 13 sucht der Verfasser zu beweisen, daß die 

Laden von N atu r ein arbeitsames Volk seien und führt ver- 
lch'cdene Aussprüche der Bibel dafür an. M ag sein, daß dies 
» r allerälteste Zeit zu tr ifft; sicherlich hat aber der Handels­
g u t  schon zu Christi Zeit im  Judenvolk gesteckt, da Christus 

«anntlich genöthigt war, alle möglichen Bankiers und Handels­
gut? m it der Geißel aus dem Tempel zu treiben, wo sie sich in 
aiver Weise breit gemacht hatten. Seile 7 heißt es: „Trotz
^er schlagenden Beweise fährt man fo rt, jüdische und christliche 
cvral als Gegensätze gegenüber zu stellen, und der Antisemitismus 

^."?ger Tage hat sich von neuem dieser Waffe bedient, um dem 
tUdUchen Staatsbürger die Gleichberechtigung streitig zu machen." 
^7 «Gelehrte christlicher Nation haben den Nachweis der 
^  entltät der jüdischen und christlichen M o ra l geführt." —  J a ,

dann wunderts uns wirklich, weshalb nicht alle Juden schleunigst 
sich schon längst haben taufen lassen! Is t  ja doch die M o ra l bei 
allen Religionen das wichtigste.

Und doch halten die Juden so zäh an ihren alten, zum 
Theil veralteten und in unsere Ze it nicht hineinpassenden Sonder- 
satzungen; so streng üben selbst gebildete Jsraeliten die heute 
sinnlos gewordenen Aeußerlichkeiten des mosaischen R itu s ! W o­
her denn also, bei so großer Uebereinstimmung der Juden und 
Christen in allem Wesentlichen die strenge Abschließung der 
Juden von den letzteren? Diese Antw ort bleibt uns der Verfasser 
der genannten Broschüre schuldig. — Freilich wäre es ihm nicht 
lieb, zuzugeben, daß die Juden seit Jahrtausenden sich gegen alle 
Völker hermetisch abschlössen, mochten diese sie auch an B i l ­
dung und K u ltu r übertreffen; steckte ja doch von jeher im Volke 
Is ra e l die Ueberzeugung, daß es ein „auSerwählteS" sei, dem 
alle anderen Völker an sittlichem Werth und an geistiger B i l ­
dung weit nachstünden. Dieser sich von jeher offenbarende Hoch­
muth trug nicht wenig dazu bei, die Juden bei den umwohnen­
den Völkern und später bei den Römern verhaßt zu machen.

Der Verfasser verschweigt ferner, daß die Lobpreisungen des 
Handwerkes und des Landbaues im Talmud durch schlagende 
Beispiele der P raxis einfach widerlegt worden sind. Nach dem 
Verfasser soll noch heute in den Juden „die Liebe zum Ackerbau" 
stecken; man schickte nun mehrere arme jüdische Familien nach 
Palästina, gab ihnen Land und alles zum Ackerbau Erforderliche
—  und mußte nach einigen Wochen erkennen, wie jene „fleißigen 
Ackerbauer" nicht im  Stande waren, trotz aller H ilfsm itte l den 
heimathlichen Boden zu bebauen. Zerlum pt kehrten sie zu ihrem 
Gönner, dem Baron Hirsch, zurück und fühlten sich erst wohl, 
als sie ihren Neigungen fü r Handel und Hausiren im Lande der 
Christen nachgehen konnten. —

Seite 17 heißt e«, daß „ in  jeder Religion sich Ind iv iduen 
finden, die ihren sittlichen Anforderungen nicht entsprechen" — 
„F ü r die jüdische Religion (S . 18) liege darin ebenso wenig ein 
V o rw u rf, als ein V o rw u rf dem Christenthum daraus gemacht 
werden kann, daß so viele Anhänger die Grundsätze der allge­
meinen Nächstenliebe so gröblich vernachlässigen." —  Dieser 
Seitenhieb gegen die Antisemiten würde sitzen, wenn der Verfasser 
nachweisen könnte, daß von 100 Betrugs-, Wucher- und Mein- 
eidsprozeffen nur n e u n  Fälle Juden betreffen (denn unter 50 
M illionen Deutschen sind höchstens 5 M illionen Juden) —  aber 
diesen statistischen Nachweis zu führen, w ird dem Verfasser ebenso 
schwer werden, als wenn er beweisen wollte, daß die Minderzahl 
der Juden nur in dem ihnen gebührenden Prozentsatz die Rollen 
der Richter, Rechtsanwälte und Handelsleute besetzt habe; ist'S 
doch eben dem Volke der Is ra e li t in  angeboren seit Jahrtausenden,
—  nicht etwa durch Verfolgungen seitens der Christen im M itte l­
alter anerzogen, wie Verfasser meint! —  daß sie schwere Hand­
arbeit scheuen und leichte Kopfarbeit vorziehen, daß sie als 
Kosmopoliten fü r Vaterlandsliebe keinen S inn  haben und daß sie 
darauf bedacht sind, von den Leuten, in deren M itte  sie leben, 
auf alle gesetzesmögliche und unmögliche Weise Vortheil zu ziehen.

Aur Korörveiderrkuttur.
Alle Besitzer und Pächter von Korbweiden-Kulturen und 

Weidenkampen sollten die nächsten Monate nicht vorübergehen 
lassen, ohne ihren m it Korbweiden bestandenen Flächen die diesen 
nöthige und gebührende Pflege angedeihen zu lassen, nmsomehr 
als dieselben es ihnen durch d re i-und  vierfache Erträge reichlich 
lohnen.

Nirgends sind die Erträge gleichalteriger und gleich angelegter 
Kulturen je nach rationeller und sorgfältiger Behandlung so ver­
schieden als bei Korbweidenkulturen, —  differiren doch beispiels­
weise die Ausschußprozente bei zwei uns bekannten regulär an­
legten Hegern zwischen 6 und 60 Prozent. A u f der einen Seite 
wurden die Heger rein gehalten und gepflegt, wofür dem Be­
sitzer pro Morgen etwa 15 Mk. Kosten per J a h r erwuchsen, auf 
der anderen Seite wurden diese Kosten gespart, verursachten aber 
hier dem Besitzer bei der Ernte einen M inder-N etto-E rtrag von 
60 Mk. per Morgen.

D ie Hauptursache der so hohen Anschlußprozente ist die 
Verästelung der Weiden. Diese hat ihren Ursprung hauptsäch­
lich darin, daß die Weidenbüjche zu vereinzelt stehen, daher Ge­
legenheit haben, statt schlank in die Höhe zu geben, sich durch 
Verästelung auszubreiten. — Eine möglichst enge Pflanzung ver­
hütet die Verästelung, indem sie die Ruthen zwingt, im W ett­
streit nach Licht und Lust schlank, schnell und dünn nach oben 
zu streben.

E r heißt also im Früh jahr nachpflanzen, nachdem im W inter 
die ganze Kämpe möglichst hart am Erdboden geschnitten ist. 
D ie Nachpflanzung muß m it Steckholz von I Meter bis I Meter 
20 Zent. Länge geschehen, damit die jungen Triebe van den 
schneller und stärker sich entwickelnden älteren Stauden nicht 
unterdrückt werden. I m  nächsten Herbst oder W inter hat sich 
der junge Stock schon so bewurzelt und bestockt, daß eine Unter­
drückung nicht mehr zu fürchten und w ird  er alsdann gleich den 
übrigen hart am Boden geschnitten.

Bei der Anlage neuer Kulturen, sowie namentlich auch bei 
der Nachpflanzung muß ganz besonders auf gutes Steckholz ge­
sehen werden und thut jeder gut, nur Stecklinge aus Kulturen 
zu beziehen, deren vorzügliche Q u a litä t durch feines M ark und 
großen Flechtwerth ihm bekannt ist. D ie Sommermonate ver­
langen dann die Säuberung der Heger oder Kämpen von schäd­
lichen Pflanzen und Thieren, unter denen besonders hervorzuheben 
sind die gemeine Feldwinde, welche die Ruthe einschnürt und 
leicht brüchig macht und der Wickler, eine kleine schwarze Raupe, 
die die Herzblättchen der Spitze abfrißt und die Ruthe dann zur 
Verästelung zwingt.

Wer übrigens energisch etwas fü r die Auffbefferung seiner 
Korbweiden-Anpflanzungen und Weiden-Kampen thun w ill und 
hierdurch die Erhöhung der Ernte und somit der Netlo-Erträge 
derselben anstrebt, w ird gut thun, sich an die Korbwciden-Schälerei 
Wogenab bei E lbing zu wenden, wo ihm, wie uns bekannt, 
jederzeit freundlichst detaillirte Auskunft und Rath fü r jeden be­
sonderen F a ll ertheilt w ird.

(E lb. Z t g )

Won den Marmorörüchen in Karrara,
die bei den letzten italienischen Unruhen eine Rolle spielten, w ird 
folgende Schilderung entworfen. M an muß sich wundern, wie 
Dante unter seinen Höllenstrafen die eines zum Steinbruch ver­
dammten Menschen oder Thieres hat übersehen können. Greller 
Sonnenschein blendet, von den weißen P la tten zurückgerufen. 
D ie L u ft ist von Steinstaub angefüllt, welcher in die Augen 
und Hautporen eindringt. Das Geschrei, das man hört, das 
thierische Gebrüll hat etwas teuflisches. Ringsum tönt es in 
allen Klangarten von den Schlägeln und Meißeln, m it denen 
die P la tten bearbeitet werden; die einen klingen hell, als ob 
man ein leeres G las schlüge, die anderen dumpf, wie wenn ein 
Bahnzug über eine Brücke fährt. Dazu kommt das Geheul 
derjenigen, die m it ihren Eisenstangen die Blöcke auf die Karren 
heben, die jammernden Stimmen der geprügelten Ochsen, die 
warnenden Zurufe  an solche, die sich einer M ine nähern, das 
Dröhnen der Schüsse, das Rasseln der herunterfallenden Bruch­
stücke, das Rasseln der Ketten —  und über all dem eine S taub ­
wolke, so dicht wie der Pulverrauch, der aus einer eben abge­
schossenen Kanone hervordringt —  das ist der Anblick eines 
Marmorbruches in Carrara. M an hat oft Gold und M arm or 
m it einander in Verbindung gebracht. Wenn am Gold so man­
cher Flucht hängt, so g ilt das ebenso von diesem Gestein. Der alte 
Fluch des Paradieses, der mühevolle Arbeit über den Menschen 
verhängt, ist nirgends grausamer verwirklicht als dort, wo dieser 
sich am harten S te in abquälen muß.

V or wenigen Jahren herrschte noch der Brauch —  er soll 
jetzt abgeschafft sein — , daß man eine Glocke läutete, so oft einer 
im Steinbruch zu Grunde ging oder tödlich verletzt wurde. 
D a rannten dann, so oft die Glocke läutete, Weiber, Kinder und 
Greise aus der S ta d t um die Wette gegen das Colomata-Thal, 
jedes, um angstvoll nachzusehen, ob es nicht der Ernährer war, 
den das Unglück ereilt hatte. Das Treiben in einem Steinbruch, 
wie in dem des sogen. Kanales von Pescina oder Colomata 
zu Carrara, ist eigentlich weiter nichts, als eine ununterbrochene 
Schlacht. S ie  dauert jetzt schon zwei Jahrtausende und ganze 
Gebirge müssen in alle W elt geschleppt worden sein. Z u r 
Schlacht gehören Todte und Verwundete, es gehört das Toben 
der Menge dazu. Auch die Posaune,! die Tuba der kriege­
rischen Römer, darf nicht fehlen. Es ist die Trompetenschnecke, 
T riton ium , die Buccina, durch die schon die O u iriten zu den 
Waffen gerufen wurden. I n  Carrara w ird  sie geblasen, um die 
Leute vor dem Auffliegen der M inen zu warnen. Einem Frem­
den, der eine solche W arnung übersehen würde, könnte es begeg­
nen, daß ihn ein Hagel von Bruchstücken heimsuchte. E in Be­
sucher erzählte, er habe gesehen, wie vom steilen Berg oben sich 
ein Block losmachte, auf die Abfälle von den zugehauenen P latten 
und Quadern, die in Hügeln herumliegen, herabsauste, einen 
Theil derselben in S taub verwandelte, und endlich einen Haufen 
Arbeiter zermalmte.

W ir  staunen über die Barbareien der Assyrer, die w ir  auf 
ihren Basrelief« verewigt sehen. D o rt haben sie lange Reihen 
von Sklaven und Gefangenen abgebildet, die alle miteinander 
an einem Strick ziehen, an dem ein ungeheurer Felsblock hängt. 
Daneben stehen die Aufseher und peitschen aus jeden los, der 
einen Augenblick Athem schöpft. I n  C arrara geht es nicht viel 
besser zu, wenngleich es mehr die Thiere als die Menschen tr if ft . 
D a  schwankt ein Karren den Hohlweg herunter, auf dem ein 
Block von 50 Kbm. liegt. E r w ird  von ferne angekündigt durch 
eine Staubwolke, durch das Knarren der Räder und das K n ir­
schen der von ihm zerquetschten Steine, durch das dämonische 
Gebrüll der Treiber, die neben den 16 Ochsen hergehen. Dazu 
kommt noch das Gepolter eines etwa 2 Kbm. haltenden Blockes, 
der hinten an einer langen Kette angebunden ist und so zu sagen 
als Hemmschuh dient. Der Karren wirkt wie ein P flug  auf 
die tief auSgefahrene Straße. Plötzlich steht alles still, es geht 
nicht weiter. Jetzt beginnt ein unbeschreiblicher Heulen. S äm m t­
liche Treiber stoßen den Ochsen die Spitzen ihrer Stachclstecken 
ins Fleisch. D ie Muskeln der Thiere spannen sich, es t r it t  ihnen 
Schaum vor das M a u l, sie streifen m it dem Bauch die Erde. 
Es geht noch immer nicht. Das Gebrüll der Menschen steigert 
sich noch, B lu t r in n t den Ochsen über die Weichen. Endlich ein 
furchtbares Krachen und Knarren, der Karren und der angebun­
dene Block schleichen wieder weiter. Was alles da umgewühlt 
wurde, sieht man an den Schuttkegeln, den Abfällen der Blöcke, 
den unnützen Bruchstücken. Es sind zertrümmerte Berge, ange­
lehnt an Berge, die erst zertrümmert werden sollen. D a w ird 
klar, was die Menschenhand in einer Reihe von Geschlechtern 
fertig b ring t, man versteht auch den O vid, der die Furcht auS- 
spricht, eS möchten die Gebirge der Erde zerstört werden zur 
Schöpfung eines marmornen RomS. Leider aber waren die 
schönsten Tage der S tad t und des Reicher vorüber als der M a r­
mor anfing, die Ziegeln zu verdrängen, unter denen ein genüg­
sames Geschlecht gewohnt hatte.

L̂iterarifches.
( U l a n e n  - B r i  e f e v o n  d e r  1. A r m e e  a u s  d e m  

F e l d z u g e  1870/71 v o n  M o r i t z  v o n  B e r g . )  —  V ie r­
zehn Tage nach Erscheinen ist die erste Auflage bereits fast ver­
griffen gewesen; die zweite Auflage befindet sich in Vorbereitung 
und erscheint in aller Kürze.

( C o l l e c t i v »  H a r t l e b e n ) .  Vierzehntägig w ird ein 
Band ausgegeben: P re is des Bandes eleg. geb. 40 Kr. — 75 P f  
- -  1 F r. Pränumeration fü r ein J a h r (26 Bände) 10 f l . - - -  19 
M . -  25 F r. (A . Hartleben's Verlag, W ien.) B i s h e r  17 
B ä n d e d e s  z w e i t e n  J a h r g a n g e s  e r s c h i e n e n .  —  
Von dieser vortrefflich ausgewählten Sam m lung guter Romane 
liegen wieder vier Bände vor. Durch den sozialen Roman 
„B laues B lu t "  verm itte lt uns die Verlagshandlung die ange- 
nchine Bekanntschaft m it dem hervorragenden ungarischen Dichter 
M . Degrv, und Sand's „Bekenntnisse eines jungen Mädchens" 
w ird gewiß Jeder m it dem größten Interesse zu Ende lesen. 
Noch nie sind interessante Romane, in vortrefflichen Uebersetzungen, 
schön ausgestattet und elegant gebunden, so b illig  geboten worden 
wie hier. M i t  bescheidenen M itte ln  kann man in kurzer Zeit 
eine gewählte Bibliothek sein eigen nennen, denn 40 K r. — 75



P f .  — 1 F r . pro B and  sind leicht zu erschwingen. —  Das 
P rog ram m  des zweiten Jah rgang es  der „Collectiv» H artleben" 
um faßt folgende W erke: I — I I l  KraszewSki, Am Hofe August 
des S tarken  (G räfin  Cosel). — IV. R ovetta, D er erste Liebha­
ber. — V .— VI. D elpit, Lheresine. — V II. Rosegger, S t r e i t  und 
S ieg . — V III. D u m as ' S o h n , D ian a  de Lys. —  I X — X I. Her- 
loßsohn, W allenstein's erste Liebe. X II. Besozzi, S p ä te  E in- 
ficht. X III  und X IV. S u e , Kinder der Liebe — XV. Degrö, B laues 
B lu t. — X V I und X V II. S a n d , Bekenntnisse eine» jungen M ä d ­
chens. —  X V III— XX. Bell, die W aise aus Lowoov. — XXI 
und X X II. F laub ert, M ad. B ovary . —  X X III. GaSkel, Eine 
Nacht. —  X X IV — X X V I. D u m as, D er Chevalier von M aison 
Rouge. —  A u ch  d e r  e r s te  J a h r g a n g  d e r  . . C o l l e c t i v »  
H a r t l e b e n "  i st  n o c h  ( i n  26 B ä n d e n )  b e l i e b i g  z u  
h a b e n .  _______

Mannigfaltiges.
( U m  d i e  e r n s t e s t e n  E r e i g n i s s e  d e r  W e l t g e ­

s c h i c h t e )  rankt sich erfahrungüm äßig die Anekdote wie grüner 
Epheu um die knorrige alte Eiche. Auch der Versöhnung des 
Kaisers m it Bismarck ist die Anekdote auf dem Fuße gefolgt. 
D ie Flasche W ein, welche der Kaiser dem Altreichskanzler sandte, 
w ar bekanntlich S teinberger Cabrnet 1842. A ls man diese 
Thatsache noch nicht w ußte, erzählte jemand an der Börse, be­
kanntlich dem Zuchtplatze für K alauer gröberer A rt, der Kaiser 
habe dem Fürsten eine Flasche Lacrim ä Christi gesandt. „S ag en  
S ie  lieber Lacrim ä C ap riv i!"  sagte ein anderer und fragte dann 
w eiter: „W arum  hat er ihm nicht gleich ein ganzes F aß  ge­
schickt ? Bismarck hat doch einen guten Z ug ." Lachend entgegnete 
ein andere r: „Ein F aß  ging nicht; dann hätte man ja  einen 
Böttcher milsenden müssen." —  D ie „Neue Freie Presse" steuert 
auch ein Geschichlchen bei, aus das wenigstens das bon tro v a to  
paßt. Vor einiger Z eit, erzählt sie, gelegentlich eines der B e­
suche des Kaisers in K iel, soll P rin z  Heinrich zum Kaiser gesagt 
haben : „W as meinst D u , M ajestät, wenn w ir jetzt in FriedrichS- 
ruh einkehrten?" w orauf der Kaiser m it scherzhaft abwehrender 
Geberde gesagt haben s o l l : „Nein, das geht nicht, der schmeißt 
uns ra u s ."  — Ein reizendes Scherzwort des Fürsten Bismarck 
wird der „T äg l. Rundschau" aus W ittcnberg berichtet. A ls der 
Fürst am F reitag  Abend auf dem dortigen Bahnhöfe wieder ein- 
tra f , erkundigte sich einer der umstehenden H errn  nach seinem 
Befinden. D er Fürst antw ortete, daß ihm die Reise wider E r­
w arten gut bekommen sei, w orauf der H err meinte: „Durchlaucht 
haben auch eine eiserne N a tu r" . „Eiserne wohl, aber schon 
rostig", erwiderte der Fürst und G raf Herbert Bismarck rief 
aus dem Nebenfenster: „Schweninger besorgt das Putzen!"

( D i e  F l a s c h e  S t e i n b e r g e  r), die Seine M ajestät 
der Kaiser dem Fürsten Bismarck geschickt hat, giebt dem „N . 
W iener Tagbl." A nlaß zu einer P laud ere i, der w ir Folgendes 
entnehmen: D er S teinberger ist mit dem berühmten JohanniS - 
berger nahe v erw and t; am rechten Rheinufer, zwischen Biebrich 
und Rüdesheim  wachsen die Neben, aus welchen diese beiden 
W eine gezogen werden. Ehem als Herzoglich naffauischer Besitz 
sind die W eingelände dann zum größte» Theile Eigenthum der 
preußischen Krondomäne geworden. Speziell vom S teinberger, 
dessen gute Jah rgäng e  den Johannisberger an Feuer übertreffen, 
w andert fast alles in die Kellereien des ehemaligen Klosters Eber­
bach, das heute ebenfalls preußischer Kronbesitz ist; n u r sehr 
W eniges von der Fechsung nim m t einen anderen W eg. D er 
Boden des Rheingaugebietes trug  und träg t in jenem durch den 
T aunus und den Niederwald vom Nordwind geschützten Winkel 
die edelsten Reben, aber dieses Gebiet ist nicht groß und kaum 
40 bis 50 d l mag die Jahresfechsung an S teinberger betragen. 
D er köstlichste Steinbergerw ein stammt aus den Jahrgängen  1811 
und 1842, doch lagern von diesem nur wenige Dutzend Flaschen 
mehr in den Kellern des königlichen Schlosses zu B erlin  und in 
jenen von Eberbach. E r vereinigt seltenste S ü ß e , Konsistenz 
und S tärke  m it dem feinsten Arom a. M an  zieht ihn in den be­
kannten, langhalsigen grünen „Moselslaschen", die in prim itivster 
Weise m it Kork gestöpselt sind und den auf Siegellack aufge­
druckten S tem pel tragen „O riginalsüllung der königl. preußischen 
S taa tsd o m ä n en " . I n  ersten H otels erhält m an wohl S te in ­
berger W ein, aber nur die jüngeren Jah rgäng e , a ls  75er, 83- 
und 8 5 e r ; und auch diese nur zu enormen P reisen , 20, 25 und 
auch 30 M a rk  die Flasche. D er größte Theil des durch P riv a te  
gefcchsten S leinbergers wandert gleich dem Hochheimer und der 
M ehrzahl der edlen Psälzerweine nach England oder R ußland. 
Deutschland und Oesterreich haben wenig Liebhaber sür so theure 
Weine. Durch lange Lagerung verbessert sich der Geschmack des 
S teinbergers, er wird „voller" — es wirkt da sein großes G e­
halt an Extraktivstoffen mit. D er Johannisberger hat nicht 
dieselbe geradezu unberenzte LagerungSsähigkeit; er kann durch 
Zufälle mit den Ja h re n  einen stärker werdenden, säuerlichen G e­
schmack erhalten und dann giebt es oft ganz artige Ueberrasch- 
ungen. S o  erstand bei der Versteigerung des Weinkellers eines 
bekannten österreichischen K avaliers ein W iener B ürger, der aus 
seinen R u f a ls  W einbeißer etwas hielt, eine Flasche Jo h a n n is ­
berger vom Ja h rg a n g  1797. D er K avalier hatte die Flasche 
zur' Zeit der Befreiungskriege au s dem Keller eines rheinischen 
Schlosses mitgebracht und sie w ar in Gesellschaft später dazu- 
gekommener Bouteillen unberührt liegen geblieben. Triumphirend 
brachte der glückliche Ersteher die Flasche Jo hannisberger in 
eine Gesellschaft von Freunden, welche sich in einer Weinstube 
allabendlich versammelte, und es läßt sich denken, in welch feierlicher 
Weise die Oeffnung der Flasche geschah. Nie wurde einer H un­
dertjährigen solche Achtung gespendet! Ein köstliches Bouquet von 
nur denkbarster Fülle und K raft entstieg dem im Glase goldgelb 
blinkenden Weine. Alles w ar im vornhinein schon entzückt. 
Alles führte die Kelche zu den Lippe» mit erhöhter A n­
dacht — und da verziehen sich plötzlich die Gesichter, denn w as 
man trank, w ar der denkbar vorzüglichste Weinessig! Allseitige 
schmerzliche Ueberraschung: der W ein hatte sich, wie der Fach­
ausdruck lau te t, abgezehrt, und unübertrefflich würzig w ar nur 
der ihm entquellende D u ft. Aber zu etw as w ar der untrinkbar 
gewordene Jo hannisberger doch gut, er wurde zur Auffrischung 
des BouquetS minderwerthiger Weine verwendet.

( D i e  r e i c h s t e n  L e u t e ) .  Nach der soeben erschienenen 
S tatistik  der S teuerveran lagung  sür das J a h r  1893/94  ran g irt 
nach dem Tode B leichröders, der im J a h re  1892/93 bei einem 
jährlichen Einkommen von 7 '/, Millionen mit einem S teuerbetrag  
von 3 0 0 4 0 0  Mk. a ls  zweitreichster P reuße in den Listen stand, 
der reichste B erliner jetzt nur erst als vierter nach einem D o rt­
munder, einem Essener und einem Frankfurter. Im m erh in  hat 
dieser reichste B erliner sein Einkommen für das J a h r  1893/94 
noch auf die Kleinigkeit von über 5 705 000  Mk. geschätzt, wo­
fü r er an Einkommensteuer den B etrag  von 228 200 Mk. zu

entrichten hat. W enn sein Jahreseinkom m en von fast 5Vi M il­
lionen eine vierprocentige Verzinsung seines Vermögens darstellt, 
so besitzt derselbe über 140 M ill. Mk. R und  noch einmal so 
groß —  nämlich über 275 M illionen M ark — bezifferte sich 
aber für das J a h r  1892/93 das Vermögen eines D ortm unders, 
der auch für 1893/94 noch a ls  reichster S teuerzahler angegeben 
ist, also a ls  der reichste M ann  in P reußen zu betrachten sein 
dürfte. Dieser D ortm under hat sich sür 1892/93 mit einem 
jährlichen Einkommen von über 10,9 M illionen eingeschätzt und 
dafür 436 000  M ark gezahlt, fü r 1893/94 berechnet er sein E in ­
kommen n u r noch auf 8,23 M illionen, der „arm e Reichste" hat 
also einen A usfall am jährlichen Einkommen um mehr a ls  2V, 
M illionen erlitten und muß somit an Vermögen im Laufe des 
J a h re s  wenigstens 50 M ill. verloren haben. Erfreulicher ist 
Krupp in Essen a ls  zweitreichster P reuße v orw ärts  gekommen. 
E r hat die Ueberzeugung erlangt, daß sich sein Einkommen seit 
dem V orjahre um 4 4 0 0 0 0  Mk. erhöht habe und zahlt für 
1893/94 den S teuerbetrag  von 287 600 Mk. für ein Einkommen 
von über 7 190 000  Mk. Rothschild in F rank furt a. M . hat nichts 
mehr vor sich bringen können, eher ist bei diesem D ritten  in der 
Reihe der Reichsten in P reußen ein kleiner Rückgang bemerkbar. 
1892/93 w ar er noch mit 5 8 5 5 0 0 0  Mk. Einkommen eingeschätzt, 
jetzt ist er aus 5 8 4 0 0 0 0  Mk. herabgestiegen. Nach Rothschild 
folgt a ls  V ierter im Bunde der oben erwähnte B erliner, dessen 
Einkommen sich seit dem V orjahr um 850 000  Mk. —  auf über 
5 750 000  Mk. —  erhöht hat. Diesem B erliner am  nächsten 
kommt ein B reslauer mit über 4 330 000  M ark Ja h re se in ­
kommen, dann folgen zwei B erliner, der eine m it 4 2 2 0  000  M k. 
Einkommen, der andere hat gerade nur 3V, M illionen jährlich 
zu verzehren I m  ganzen haben drei B erliner ein jährliches 
Einkommen von 3 — 4 M illionen, 5 weitere müssen sich schon mit 
2 — 3 M illionen M ark jährlich begnügen, 12 Personen in B erlin  
schätzen ihre jährlichen Revenuen aus 1— 2 M illionen. N im m t 
man an , daß ein Einkommen von 120 000  M ark jährlich erfor­
derlich ist, um einen T halerm illionär vorzustellen, so giebt es 
solcher Thalerm illionäre in B erlin  426 . I h r e  Z ah l ist aber 
sei dem V orjahr nicht gewachsen, sondern hat sich sogar um 14 
verringert. M ehr a ls  1 0 0 0 0 0  M ark  Einkommen besitzen in 
B erlin  556 Personen, gegen 569 im V orjahr. I m  ganzen 
preußischen S ta a t  giebt es solche Personen mit mehr a ls  100 000  
M ark Einkommen 1 33 2 . Auch hier ist ein Rückgang seit dem 
V orjahr um 49 bemerkbar.

( W e g e n  g e s e t z w i d r i g e r  B e n u t z u n g  d e r  V e r ­
e i n  s m i t i e l) sind in W eim ar der Aussichtsrath, der V o r­
sitzende und der D irektor des Vorschußvereins verhaftet worden. 
Von der Genossenschaftsanwaltschast ist der Deputiere Richard 
Fricke-Berlin mit der vorläufigen Leitung des Vorschußvereins 
beauftragt worden. D er Kassirer und der K ontroleur des V or­
schußvereins sind ebenfalls verhaftet worden. Die Unterbilanz 
ist enorm.

( E i n  P o r t r ä t ,  d e s s e n  M o d e l l  s i ch g e t r o f ­
f e n  f ü h l t . )  E in M ünchner B la tt  hatte in seinem Wochen­
bericht über die Kunstvereinsausstellungen ein P o r trä t ,  das einen 
dem Berichterstatter und der Redaktion persönlich nicht bekannten, 
von anderer Hand porträ tirten  M aler darstellt, abfällig beurtheilt. 
D er P o r tra iiir te  sühlie sich dadurch beleidigt und verlangte 
durch einen Nechrsanwalt unter Klageandrohung die E rklärung, 
daß die Zeitung nur „die malerische Auffassung, nicht die äußere 
Erscheinung und die geistige und sittliche Eigenschaft des D a r-  
gestellen" habe kritisiren wollen. D a»  B la tt  erwidert darauf 
m it einer launigen Abfertigung.

( E i n e  z w e i f e l h a f t e  A u s z e i c h n u n g )  ist, so 
schreibt man der ..S tra ß b . P o s t" , au» dem badischen O berlande, 
durch die allzugroße Sparsam keit eines Gesangvereins dem V or­
stände des letzteren zu Theil geworden. Derselbe blickte auf eine 
25 jährige Wirksamkeit im Verein zurück, welchen bedeutsamen 
Anlaß die M itglieder nicht vorübergehen lassen wollten, ohne 
ihrem Vorstände eine sinnige Aufmerksamkeit zu erweisen. Z u  
diesem Zwecke beschloß m an, ihm einen Pokal zu überreichen, und 
da gerade ein Viehhändler einen solchen besaß, den er seiner 
Zeit a ls  P räm ie  erhalten hatte, und solchen zu billigem Preise 
a n b o t, so kaufte m an den P okal. M it nicht geringem S to lz  
wurde dieses Ehrengeschenk dem J u b i la r  am Sylvesterabend in 
feierlicher Weise übergeben. D er also Beschenkte dankte tiefge­
kühlt. A ls er zu Hause das Kleinod genau musterte, konnte er 
am Fuße der Pokals folgende Inschrift lesen: „Zw eiter P re is
sür den beste» Ochsen."

( „ I m m e r  ü b e l . " )  Die nachfolgende hübsche Anekdote 
entnehmen w ir der bekannten, in Jägerkreisen vielverbreiteten 
gut redigirten und reichhaltigen Jagdzeitschrift „ S t .  H ubertus." 
Ein alter polnischer Edelm ann, leidenschaftlicher J ä g e r , kommt 
au s K arlsbad und erzählt folgendermaßen: „N aturaln ie , meine 
H erren, K arlsbad helft auch nicht vor alles, ich werd Ih n e n  er­
zählen, wie mir gegangen. W ar ich angekommen in K arlsbad 
und laß m ir Doktor holen. Doktor, sag ich zu ihm, m ir ist
M orgens imm er übel, helfen S ie  m ir von da» Zustand, das ist
Zweck, wenn ich hierher gekommen. Doktor füh lt er m ir an 
P u ls  und sagt: Hören S ie  m al, H err von Sokolniki, S ie  trinken 
wohl ein bischen viel? W as, sag ich, trinken? G a r nicht trink 
ich. S o !  sagte Doktor, dann machen S ie  sich wohl wenig B e­
w egung? S a g  ich, Doktor, habe doch große G üter und bin ich 
naturaln ie  ganzen Tag unterwegs. S o !  sagte Doktor, dann haben 
S ie  wohl viel Aerger in der W irthschaft? Aerger? sag ich, 
g a r nicht Aerger hab ich, bin ich G ott sei Dank reicher M ann , 
brauch ich mich nicht zu ärgern, wie deutsches Nachbar. —  N a, 
sagt Doktor, dann erzählen S ie  m al, wie leben S ie  denn den
Tag ü b er?  Ich  erzähl' ihm also: S a g  ich, seh'n S ie . D oktor,
um 9 U hr steh' ich aus, dann trinke ich Thee mit ein und zwei 
Cognac, aber vom guten, alten Cognac. P o tim , dann
setze ich m ir aus P ferd  und reit ich in W irthschaft oder 
aus Ja g d  mit W indhunden. W enn ich komme zurück, dann 
nehme ich Frühstück, aber warm es. Z u  Frühstück trinke 
Flasche U ngar; kommt Freund, dann zwei und drei wie 
so is. Nach Frühstück, dann leg ich mich auf Chaiselongue 
und les ich Zeitung „Dziennik poznanski" oder „G azeta T oruns- 
ka," aber nicht zu ärgern, bloß zu „Zeitungslesen". P o tem , 
dann geh ich auf Hof und beseh ich mein P fe rd , w as ich hab 
Tag vorher von H ändler gekauft. H at er mich beluxt, dann 
hat er mich beluxt, aber ärgere ich mich auch nicht. —  D ann  
gehe ich zu D iner und trinke ich Flasche Bordeaux; kommt 
F reund, dann zwei, auch drei, auch vier, wie so is , aber F reund 
kommt immer. —  B ei Kaffee, na tu ra ln ie , Schnäpschen auch zwei, 
auch drei, auch vier, aber immer von gutem alten. W enn haben 
w ir nach D iner geschlafen, dann laß ich anspannen und sehen 
m ir aus Vorwerk und red' ich mit Inspektor, aber ärgere ich 
mich gar nicht m it ihm, wie deutsches Nachbar, red' ich n u r

m it ihm und fahre ab. W enn kommen w ir nach HauS, 
dann trinken Gläschen G rog, auch zwei, auch drei, aber 
immer von guten alten R u m , Flasche zu 9 Mk. P o tem , nachher 
w ird Karte gespielt und U ngar getrunken, albo w ir fahren auf 
Birsch! —  Z u  Abendbrot ganz frugal, kalte Küche, Majonäse 
m it H um m ern, albo A al, albo Lachs und kaltes Fleisch, dazu 
trinken w ir echtes Kulmbacher, vor 3 M ann  imm er Achtelchen. 
Kurz vor Schlafengehen, dann geh' ich noch in Keller und hab' ich 
zum Zuspitzen Flaschen von dem ganz alten guten U ngar; manch­
m al bleiben w ir noch Weilchen sitzen, wie so is und schlafen dann 
sehr gut. Sehen S ie , Doktor, so leb' ich tagüber, aber was 
soll ich Ih n e n  sagen anderes. M orgen immer übel."

( V o n  d e n  r u s s i s c h e n  T r i n k g e l d e r n )  erzählt man 
sich in W arschau folgende charakteristische Anekdote: E in russischer 
W ürdenträger wollte die Trinkgelder abschaffen. U nter anderem 
wandte er sich an einen höheren Polizeibeam ten in Warschau 
und sagte ihm ins Gesicht, daß er bestechlich sei. „Excellenz", 
antw ortete der Beschuldigte, „in W arschau giebt es nur drei 
hochgestellte Persönlichkeiten, welche kein Trinkgeld annehmen!" — 
„Nennen S ie  m ir diese", sagt die Excellenz und schickt sich an, 
ein Cvmpliment m it unbefangener M iene anzunehmen. Aber es 
kam anders. „Diese D rei sind König S igiSm und, CoppernikuS 
und Paszkiewicz oder vielmehr ihre —  S tandb ilder" w ar die 
prompte A ntw ort.

( D e r  b e r ü h m t e  i t a l i e n i s c h e  S c h a u s p i e l e r  
S i g n o r  S a l v i n i )  erzählt den Lesern des amerikanischen 
„C entury" mancherlei Unfälle, die ihm in seiner B ühnenlaufbahn 
vorgekommen sind. E inm al tr a t  S a l v i n i  im Niccolini-Theater 
in Florenz auf, a ls  ein Licht des CandelaberS, welcher sich in der 
M itte  der ein Zim m er vorstellenden Bühne befand, umfiel und 
die dünne Umhüllung, welche das S e il  um wand, an dem der 
Candelaber hing, in B rand  setzte. I m  Publikum  wurde sofort 
der R u f „Feuer, Feuer!" lau t. S a l v i n i  aber stieg augen­
blicklich auf einen S tu h l, sprang in die Luft und riß  den Can­
delaber m itsam t dem S e il  herunter. E r verbrannte sich dabei 
die Hände und Hüften, verhütete aber großes Unglück. D ara u f 
wurde die Vorstellung fortgesetzt. — A ls S a l v i n i  einstmals 
den „M ortim er" in S c h i l l e r ' -  „ M aria  S tu a r t"  spielte, stieß 
er sich den Dolch m it solcher G ew alt in den Leib, daß er einen 
Zoll tief zwischen der vierten und fünften Rippe eindrang. Es 
hätte wenig gefehlt, so hätte er das Herz getroffen. S  a l v i ni 
stürzte hin und das B lu t quoll in S tröm en  hervor. D ie V or­
stellung mußte natürlich abgebrochen werden und einige Tage 
lang befand sich der Künstler in großer Lebensgefahr.

( N e u e s  a u s  d e m  „A r i z o n a K i ck e r ' . )  U nter der 
Aufschrist: „Ein kleiner Rechenfehler" veröffentlicht der weitbe­
rühmte „Arizona Kicker" folgende fesselnde M ittheilungen über 
einen noch in letzter S tun de  verhüteten Bankkrach: „Dienstag- 
V orm ittag", so schreibt er, „kam es zu unseren O hren, daß die 
D rea t W estern-Bank in dieser S ta d t  auf dem Punkte stände, 
ihre Thore zu schließen. E s w ar keine Zeit mehr, uns m it 
unseren Freuden zu berathen. H ier zu Land macht eine Bank m it 
dem Schließen keine zu langen Umstände. I s t  der Beschluß ein­
m al gefaßt, so fliege», b u m m s! die Thüre» zu, und das einzige, 
w as man hoffen darf, ist, daß m an durch ein Hmtersenster irgend 
einen der Beamten zum Schuß kriegt. S o  legten w ir denn 
unsere Feder nieder, schnallten noch im Rennen unsern Revolver­
gurt um und kamen gerade bei der Bank an , a ls  der Hausmeister 
schon den Thürflügel in der H and hatte. Natürlich begannen 
w ir sofort verschiedene Fragen zu stellen. I n  entschiedener H a l­
tung vor den Kassenschalter tretend, verlangten w ir genaueste 
In fo rm atio n  und erhielten dieselbe fast augenblicklich. D er letzte 
M onatsbericht zeigte, daß die Bank 13 000 D o lla rs verloren 
hatte und die Direktoren hatten deshalb die S uspendirung  beschlossen. 
W ir legten einen der Revolver bei S eite  und nahmen einen 
Bleistift zur H and, um nachzurechnen. Schon nach fünf M inuten  
hatten wir den Rechenfehler entdeckt. E r lag im Addiren. 
S t a t t  13 000  D o lla rs  Verlust hatte die Bank einen Gewinn von 
16 000  D o lla rs gemacht. D ie Directoren athmeten erleichtert au f 
und beschlossen, die Geschäfte wieder aufzunehmen. D rei K un­
den sprachen vor, a ls  w ir gerade verhandelten, aber sie ahnten 
nicht, worum sich die Sache drehte. S ie  sahen wohl, wie w ir 
unsere Schießeisen auf den Kassirer gerichtet hielten, aber sie 
glaubten, w ir diskutirten über den S ta n d  der Kurse an der 
Börse. W ir sind zwar überzeugt, daß w ir durch unser Eingreifen 
die S ta d t  vor einer finanziellen P an ik  bewahrten, welche den 
für Sonnabend angezeigten Bulldoggenkampf in F rage gestellt 
haben würde, aber w ir thun uns daraus nichts zugut. H ätte die 
Bank ihre Thore geschlossen, so hätte die Bevölkerung sie wieder 
geöffnet, und hätten die Beamten den Bankerott erklärt, so wären 
sie gehängt worden; es w ar aber immerhin weise, eine öffentliche 
Aufregung zu verhüten. Einige unserer M itbürger haben nun 
ihre Depositen zurückgezogen, da sie mißtrauisch geworden sind, 
aber w ir halten dies fü r thöricht. An einem O rte , wo für einen 
Bankpräsidenten keine Möglichkeit vorhanden ist, m it einem Satz 
au s  der S ta d t  zu entkommen, und wo kein Zweifel darüber 
w altet, daß derartige finanzielle Verhängnisse m it Hängnissen zu­
sammenhängen würden, da können Depositoren auf beiden O hre» 
schlafen. W ir machen auf die seine P oin te  und den Wohlklang 
in dem vorhergehenden Satze aufmerksam, es gelingt uns manch­
m al so. Den Kassirer aber machen w ir darauf aufmerksam, 
daß er in Zukunft m it seinen Rechnungen etwa» vorsichtiger zu 
Werke gehe; denn es giebt m itunter Leute, welche zuerst schieße» 
und dann erst nach dem Rechenfehler suchen."

F ür die Redaktion verantwortlich: H e in r .  W a r tm a n n  in Thor».

( S ä c h s i s c h e  V i e h - V e r s i c h e r u n g s - B a n k  i "  
D r e s d e n ) .  Mk. 915 ,776 . —  sür Schäden sind pro 189a 
in voller statutarischer Höhe von diesem größten deutschen 3 » ' 
stitut zur Auszahlung gebracht worden, eine Leistung, welche, s" 
lange die Vieh.Versicherung cxistirt, noch niem als vorgekommen' 
Die Bank hat in Folge der bedeutenden Viehverluste über 155,000 
M ark au s dem Reservefonds zuschießen müssen, da n u r zu festem 
billigen P räm ien  versichert w ird, welche die Erhebung jeden N a « ' 
oder Zuschusses gänzlich ausschließt. I n  Folge der guten fina"' 
ziellen Lage des In s titu ts  unv der den Viehbesitzern gew ährt" 
zinsfreien Zahlungserleichterungen w ar der Zugang an neM» 
Versicherungen im V orjahre ein bedeutender. D ie P räm ie" ' 
E innahm e bezifferte sich auf Mk. 9 37 ,88 7 .30 , die in S ta a tsP " ' 
Pieren angelegte Präm ien-Reserve betrug Mk. 2 56 ,803 .22 . ^ e  
Reservefonds bietet reiche G aran tiem itte l und dürfte eine t ^  
hafte Betheiligung zur Versicherungsnahme dieser allbekannt 
seit 1872 bestehenden Bank im Interesse aller Viehbesitzer liege"' 
B is  u lt . 1893 waren versichert Mk. 282 ,222 ,376 . ^

Druck und Verlag von E. D ombrow 1 kt in Thor«.


